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Die engliſche Regierungserklärung

Baldwin vor dem Unterhauſe,
Der Entwurf einer gemeinſamen Antwort vorbereitet.
London, 12. Juli. Als ſich Premierminiſter Bald-

win heute im Unterhauſe zu ſeiner mit Spannung erwar-
teten Erklärung von ſeinem Platze erhob, herrſchte im
Sitzungsſaal eine faſt unerträgliche Temperatur, und man
konnte beobachten, wie die Mitglieder des Hauſes unter
der Hitze litte n. Trotzdem waren alle Sitze beſetzt
und ebenſo ſämtliche Galerien, auf denen beſonders die
Damenwelt ſtark vertreten war. Jn den Diplomatenlogen
waren die Vertreter faſt aller auswärtigen Staaten er-
ſchignen. Gerade gegenüber dem Miniſterpräſidenten konnte
man in der Diplomatenloge den bekannten deutſchen Diplo-
maten Grafen Bernſtorff beobachten, auf den die Er-
klärung Baldwins ſichtlich einen angenehmen Ein-
druck machte. Er hatte auch allen Grund dazu, denn in
dieſer Erklärung gibt die engliſche Regierung zum erſtenmal
ihrem Wunſche beſtimmten Ausdruck,

Deutſchland in die Reihe der ſolventen europäiſchenStaaten men v ſche eaufzune
Der Miniſterpräſident erklärte nach den üblichen ein-

leitenden Komplimenten an die franzöſiſche Adreſſe und den
gebräuchlichen politiſchen Phraſen, die Uneinigkeit Englands
und Frankreichs beziehe ſich nicht auf das Ziel, ſondern
auf die anzuwendende Methode. Beide Regie-
rungen

wünſchten Reparationen zu erlangen,
Europa wieder herzuſtellen und Sicherheiten für den Frie-
den zu erhalten, aber

England weiche ſtark von Frankreich in der Methode ab

und glaube, die franzöſiſche Methode ſei nicht nur wirkungs-
los, ſondern auch deſtruktiv für die Erreichung des er-
ſtrebten Zieles. Baldwin ging dann zur Beſprechung der
deutſchen Juninote über, in der Deutſchland die Einſetzung
einer internationalen Kommiſſion zur Prüfung
der deutſchen Leiſtungsfähigkeit fordert. Die engliſche Re
gierung glaube nicht

daß man an dieſer Forderung vorübergehen könne.
Lauter Beifall wurde dem Premierminiſter von allen
Bänken des Hauſes zuteil, als er erklärte, während Frank-
reich und Belgien keine Neigung beſäßen, die deutſche
Note zu beantworten, werde

England darin die Jnitiative ergreifen.
Vor Abſendung der Note aber werde es eine Abſchrift ſeinen
Verbündeſen zuſtellen, damit dieſe ſich dazu äußern könnten.

Ein intereſſanter Zwiſchenfall ereignete ſich dann
nach der Erklärung Baldwins, als Ramſay Maedonald,
von dem die formelle Anfrage ſtammt, auf die die Regie
rungserklärung als Erwiderung gilt, aufſtand und drei
Fragen an den Premier richtete:

1. Ob die Note an Deutſchland ſofort fertiggeſtellt
werde,

2. ob auch den Vereinigten Staaten, und wenn auch nur
als Jnſormation, eine Abſchrift zur Verfügung geſtellt

werde, und
3. ob dem Hauſe eine Gelegenheit gegeben werde, dar

rüber zu debattieren.
Bald win erhob ſich und beantwortete ſofort ohne

Zögern die erſte und dritte Frage mit ja. Auf die
zweite murmelle er eine unverſtänd liche Antwort und nahm
wieder Platz. Macdonald wiederholte dann ſeine zweite
Frage, auf die Baldwin ſodann laut antwortete: Jch weiß
es nicht.

Es iſt möglich, daß dieſe Frage morgen im Parla-
ment wiederholt wird.

Wie man aus unterrichteten Kreifen erfährt, wird die
engliſche Antwort an Deutſchland am kommenden Diens-
tag fertiggeſtellt ſein und unverzüglich in Abſchrift den A.li-
ierten zugeſtellt werden. Wie lange dieſe ſie ſtudieren werden,
ſteht natürlich nicht feſt, man hofft aber, daß die Antwort

Ende des Monats an Deutſchland geſandt werden kann.
Baldwins Erklärung iſt bedeutungsvoller deswegen, was er
ungeſagt gelaſſen hat, als deswegen, was er tatſächlich ſagte.

Aus den Erklärungen geht klar hervor, daß England, wenn
Frankreich und Belgien ſich ſeinen Anſchauungen nicht an
paſſen werden,

allein handeln
und den deutſchen Plan einer internationalen Kommiſſion
annehmen wird. Das Unterhaus war noch nie, ſelbſt nicht
in Kriegszeiten, ſo einmütig wie heute. Dem Pre-
mierminiſter wurde lauter Beifall ſowohl aus der Arbeiter
partei wie von den extremen Tories zuteil.

Bulchwin über die RKuhrbeſehung.
London, 13. Juli. Zur Frage der Ruhrbeſetzung er-

klärte Baldwin im Unterhauſe: Die Alliierten erhalten
weniger an Reparationen als vor der Beſetzung und
was ſie erhalten, wird eingetrieben um den Preis der wach-
ſenden Zertrümmerung des deutſchen Wirtſchaftsſyſtems mit
der Ausſicht auf den veligen Zuſammenbruch di ſes Syſtems.
Die Einwohner der betroffenen Gebiete ſind in vielen Fäl-
len ſchweren Leid en unterworfen und es beſteht die
ernſte Beſorgnis einer Lebensmittelknappheit. Jn
dem Maße, wie die produktiven Kräfte Deutſchlands er
ſchöpft werden, ſchwindet die Wiederherſtellung
ſeines Kredits und die Zahlung ſeiner Schulden in
eine ungewiſſe Ferne. Den Preis für dieſen Stand der
Dinge bezahlt jedes europäiſche Land: Ein Land mit dem
Sinken ſeines Wechſelkurſes, ein anderes mit der Abnahme
ſeines Handels, ein drittes mit zunehmender Arbeitsloſigkeit.
Es iſt keine Uebertreibung, wenn man ſagt, daß die Wieder
herſtellung der Welt in Gefahr iſt und daß der Sieg, für den
große Opfer gebracht wurden, auf dem Spiele ſteht.

Baldwin betonte am Ende ſeiner Erklärung: Wir
hoffen auf die Mitarbeit Frankreichs und Belgiens nicht
weniger als auf Jtaliens Mitarbeit. Tatſächlich haben
wir allen Grund anzunehmen, daß die Anſichten der it a
lieniſchen Regierung ſich im weſentlichen in Ueber-
einſtimmung mit der unſrigen befinden.

bord Curzons Erſdürung im Oberhauſe,
London, 13. Juli. Jm Oberhau ſe verlas Lord

Curzon dieſelbe Erklärung wie Baldwin im Unterhauſe.
Das Oberhaus nahm die Erklärung ebenfalls mit Bei-
fall auf. Lord Grey betonte, daß Frankreichs Methode
der Ruhrbeſetzung nur das Gegenteil von dem erſtrebten
Ziel bewirke. Der mititär, ſche Verſuch, auf Koſten anderer
Nationen Sicherheiten zu erlangen, habe bisher ſtets mit
einem Mißerfolg geendet.

Der Cindruck der Buldwinerſlürung in Puris,
Zurückhaltung und Skepſis.

Paris, 13. Juli. Gegenüber der geſtrigen Erklärung
Baldwins, die zu ſpäter Stunde nach Paris gelangte,wird in den hieſigen autoriſierten Kreiſen ſtrengſte Zur ück-
haltung an den Tag gelegt. Man empfindet dankbar
die freundlichen Verſicherungen, die der eng iſche
Premier in der Rede an di Adreſſe Frankreichs
richtete und erwartet nunmehr den engliſchen Entwurf zur
Antwort an Deutſchland. Die von Baldwin ausgeſprochene
Erwartung, daß eine Einigung herbeigeführt werden könnte,
wird hier ſkep tiſch beurteilt. Es wird als gewiß an-
geſehen, daß Baldwin auf die geſtrige kurze Erklärung aus-
führliche Darlegungen ſeiner Abſichten folgen laſſen werde,
ſobald der Quai d'Orſay auf das Antwortprojekt auf das
deutſche Memorandum geantwortet haben wird. Es iſt nicht
daran zu zweifeln, daß der Gedanke einer internativnalen
Sachverſtändigenkommiſſion in der zweiten engliſchen Er-
klärung einen hervorragenden Platz ei nehmen wird.
Hier wird angenommen, daß der engliſche Entwurf, von dem
in der Londoner Miniſtererklärung geſtern die Rede war,
Ende dieſer Woche dem Quai d'Orſay zugehen wird.

Jn der „Daily Mai l“ befindet ſich eine franzöſiſche
Erklärung, offenbar von Poincare lanciert, in der die
franzöſiſchen Wünſche zum Zwecke einer Rechtfertigung und
vielleicht auch, um die Balwinſchen Erklärungen abzu-
ſchwächen, formuliert ſind.

1. Die franzöſiſche Regierung iſt der Anſchauung,
daß die Entente mit der engliſchen Regierung die wirk-
liche Grundlage ihrer Politik iſt und daß jeder Verſuch,
Europa wieder aufzubauen, nur durchgeführt werden kann,
wenn beide Regierungen zuſammengehen. Infolgedeſſen
wünſcht die franzöſiſche Regierung nicht nur die Aufrechter
rrw der Entente cordiale, ſondern auch die Stärkung
der nte nt e. Jn dieſen beiden Punkten iſt für die
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Ein Vorſpiel,
Die Beſchlüſſe des Völkerbundsrates zur Jntervention

Englands über die bisherige und künftige Verwaltung des
Saargebiets haben nicht das gebracht, was Deutſchland
erwartet hatte. Die franzöſiſche Preſſe zeigt ſich im all
gemeinen befriedigt von der Genfer Reſolution, befriedigt
wie einer, der Schlimmeres zu befürchten hatte. Trotzdem
hat die engliſche Politik für ein weiteres Vorgehen gegen
die franzöſiſchen Gewaltmethoden eine Grundlage ge-
ſchaffen, von der aus ſie jeden Augenblick eingreifen kann.
Es iſt richtig, eine beſondere Unterſuchungskommiſſion, vor
der ſich Herr Rault zu rechtfertigen gehabt hätte, iſt
nicht eingeſetzt. Von einer Anhörung der anklagenden
Bevölkerung hat man abgeſehen. Aber zweierlei
hat der Beſchluß des Völkerbundrates feſtgeſtellt: 1. daß
die Saarregierung dem Völkerbund in jeder Hinſicht ver
antwortlich iſt, und 2,. daß Herr Rault die Mitglieder
der Regierungskommiſſion nicht, wie bisher, ausſchalten
kann, ſondern ſeine Anordnungen und Politik nur auf ge
meinſamen Beſchluß baſieren kann.

Was das bedeuten kann, erhellt aus dem bisherigen dik-
tatoriſchen Regieren des franzöſiſchen Vorſitzenden, ohne die
anderen Regierungsmitglieder zu befragen. Tatſächlich hat
die franzöſiſche Regierung durch Rault das Saargebiet
„verwaltet“ nach ihren Plänen und Zielen. Zu derſelben
Zeit, zu der der Völkerbund ſich mit dem Saargebiet be

ſchäftigte, hat der franzöſiſche Deputterte Deſire Ferry in
der „Uünion du Commerce et de l'Induſtrie“ dieſe Grund-
ſätze des franzöſiſchen Regiments im Saargebiet enthüllt
Es iſt nützlich, ſich dieſe Grundſätze vor Augen zu halten,
um die Bedeutung der Entſcheidung des Völkerbundsrates
zu werten. Herr Ferry interpretiert die Verſailler Ver
handlungen über das Saargebiet folgendermaßen Frank
reich habe ſeinen gerechten Anſpruch auf eine ſofortige
„Wiedererwerbung“ des Saargebietes nicht durchfetzen
können, es habe aber doch „in bedingter Form die An-
erkennung ſeiner Rechte“ erzwungen. Der Verſailler Ver
trag gebe Frankreich das „Recht, die Rückkehr des Saar-
beckens in die franzöſiſche Gebietseinheit zu verlangen!
Und daß Frankreich das erreichen wolle, daraus habe es
nie ein Hehl gemacht. Ferry behauptet ſogar, die Friedenskon
ferenz und auch der Völkerbund habe durch das Saar-
regime Frankreich geradezu ein Mandat gegeben, dieſe
„Wiedererwerbung“, die man ihm im Friedensvertrag nicht
ermöglichen konnte, wenigſtens in einigen Jahren zu er
reichen. Ferry ſagte wörtlich:

„Man darf nicht vergeſſen, daß man, in dem man
einen Franzoſen an die Spitze der Regierungskommiſſion
ſtellte und ſo den franzöſiſchen Jntereſſen an der Saar einen
entſcheidenden Vorrang gewährte, uns ſagen wollte: Jhr
habt die Gruben und die Zölle, ihr habt alle zur Eroberung
des Landes notwendigen Werkzeuge in Händen, wir geben
euch ſogar den Vorſitz in der Regierungskommiſſion, d. h.
ausübende Gewalt. Jnfolgedeſſen müßt ihr in kürzerer oder
längerer Zeit das euch geſteckte Ziel erreichen

Es erübrigt ſich, dem etwas hinzuzufügen. Nicht unter
einem Völkerbundregime, ſondern unter einem franzöſiſchen
ſtand das Saargebiet. Nach dieſem Grundſatz hat der fran
zöſiſche Vorſitzende Rault gehandelt. Die anderen Mitglieder
der Völkerbundkommiſſion waren nur Statiſten, wurden
zuletzt überhaupt nicht mehr gefragt. Dieſem Regiment
ſucht der Beſchluß des Völkerbundrates einen Riegel vor-
zuſchieben dadurch, daß er die Verantwortlichkeit der Saar-
Regierungskommiſſion dem Völkerbund gegenüber ſcharf in
den Vordergrund ſtellt und die Kollektivhaftung der ganzen
Regierung „feſtſtellt. Damit iſt die Möglichkeit gegeben,
dem Abſolutismus des Präſidenten ein Ende zu machen.
Es iſt keine Frage, daß die franzöſiſche Potitik willens
iſt, ſich über dieſe Grundſätze hinwegzuſetzen. Ob ihr das
gelingen kann, hängt von England und deſſen Einfluß
auf den Völkerbund ab.

Wir haben dies ausführlich dargelegt, weil ſich daraus
ohne weiteres eine Parallele für die geſamte engliſche
Politik gegenüber Frankreich ergibt, Zu einem Bruch
mit Frankreich, mit der Entente wird England nicht
treiben. Die Erklärungen Baldwins werden das be-
zeugen. Die engliſche Politik wird vielmehr verſuchen, mit
Hilfe der rechtlichen Grundlagen des Vertrages Frankreich
in der Politik der Gewalt zu hemmen und in die Bindung
eines gemeinſamen Vorgehens der Vertragsunterzeichner zu
rückzuzwingen. Aehnlich wie der franzöſiſche Vorſitzende der
Saarkommiſſion hat Poincare unter Ausſchaltung der
übrigen Vertragsgegner eine Politik des eigen mächtigen
Vorgehens getrieben. Die will ihm England unterbinden
und hofft dann mit Hilfe der anderen Alliierten die Repara
tionsfrage im engliſchen Sinne löſen zu können. Obs ge
lingt bleibt eine offene Frage.
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franzöſiſche Regierung das größte Intereſſe vorhanden, näm-
lich in Bezug auf die Reparatibnen und die Sicherheit.

2. Unglücklicherweiſe gingen bis jetzt die Auslegungen
der franzöſiſchen und engliſchen öffentlichen Meinung in
Bezug auf Deutſchland auseinander. England glaubt,
Deutſchland ſei ruiniert und nicht imſtande, die Reparg
tionen zu d gn Frankreich glaubt, Deutſchlands Ruin
ſei nur äußerlich. Es erfreue ſich innerer Wohlfahrt.
Frankreich ſieht übrigens den Tag voraus, wo Deutſch
land mit ſeiner wachſenden Bevölkerung, mit ſeinen Berg
werken und Fabriken, die in voller Tätigkeit ſtehen, ohne
jede innere Schuld und nur mit ſeiner auswärtigen Schuld
für die Reparationen belaſtet in einer vorteilhaften wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Lage iſt. Eine Anzahl eng
liſcher und amerikaniſcher Wirtſchaftspolitiker teilt dieſe An
ſchauung. Infolgedeſſen wird die Zeit kommen, daß nicht
nur der franzöſiſche Handel den größten Gefahren ausgeſetzt
ſein wird, ſondern daß auch die engliſche Induſtrie nicht in
der Lage ſein wird, den Wettbewerb mit Deutſchland auszu
halten Die franzöſiſchen Nachforſchungen geſtatten keinen
Zweifel in dieſen Punkten, da Deutſchland ſelbſt erklärt,
die Statiſtiken über den Außenhandel ſeien gefälſcht. Die

n Wohlfahrt ſei größer, als es den Anſcheigr
a

3. Da die deutſche Regierung offenbar ſchlechten
Willen bekundet, beſchloß die franzöſiſche Regierung nach
dreijährigem Warten, das Ruhrgebiet zu beſetzen,
d. h. jenen Teil Deutſchländs, der der Mittelpunkt der deuts
ſchen Großinduſtrie iſt. Die deutſche Großinduſtrie ver-
hinderte ſtets die praktiſche Regelung der Reparations
frage. Von Deutſchland oder von der deutſchen Regierung
kann nichts verlangt werden, ſo lange nicht die Großinduſtrie
nachgegeben hat.

4. Infolgedeſſen betrat Frankreich das Ruhrgebiet, um
einen Druck auf die deutſche Regierung und aüf die deütſcha
Jnduſtrie auszuüben, um ſie zu zwingen, die Reparationen
zu bezahlen. Jn den Konferenzen von Brüſſel und Paris
wurden von der franzöſiſchen und der belgiſchen Regierung

Erklärungen abgegeben, daß das Ruhrgebiet nur nach Maß-
gabe der deutſchen Zahlungen geräumt werden ſoll. Die
Zahlungen würden Frankreich geſtatten, ſeine zerſtörten Ge
biete wieder aufzubauen und alle jene Summen zu erlangen,
die ſeine Gläubiger von ihm fordern.

5. Die in Brüſſel und Paris abgegebenen Erklärungen
ſollten jeder falſchen Auslegung vorbeugen Frankreich hat
nicht den mindeſten Wunſch, irgendein Gebiet zu annektieren,
weder auf dem rechten noch auf dem linken Rheinüfer.
Die franzöſiſche Regierung erklärt dies immer wieder, und
ſie kann hier nur neuerlich wiederholen, daß ſie ſolchen Wunſch
nicht hat. Eine Annektionspolitik wäre nicht nur dem
Frieden Europas entgegengeſetzt, ſondern auch den eigenen
Intereſſen Frankreichs.

6. Die Beſetzung des linken Rheinufers iſt eine poß
litiſche und militäriſche Garantie für die Durchführung des
Verſailler Vertrages.
T. Die franzöſiſche Regierung erklärt immer, ſie ſei
bereit, jeden Vorſchlag zu prüfen, den die deutſche Regierung
direkt offiziell und in guter Abſicht macht. Aber eine
ſchen euphemiſtiſch paſſ ivben Widerſtand nennen, auf D
gehört haben wird. Die Verbrechen und die fortwährenden
Morde haben eine krieger iſche Atmoſphäre ge-
ſchaffen die alle friedlichen Verhandlungen verhindern. Die
franzöſiſche Regierung war gezwungen, eine Reihe von
Maßnahmen zu ergreifen, die urſprünglich nicht beabſicht
tigt waren und die gemindert und abgeändert werden ſollen,
ſobald die Lage es geſtattet. Nur die deutſche Regierung
hat durch ihre Verzögerung, hre Verbote und Provoe
kationen den paſſiven Widerſtand geſchaffen. Sit allein
iſt imſtande, die Bevölkerung des beſetzten Gebietes aufzu
fordern, Ruhe zu halten, die notwendig und erwünſcht iſt.

3. Die franzöſiſche Regierung nahm kürzlich an den
Genfer Beſprechungen teil, die darauf hinzielten, gegenſeitige,
Schutzverträge zu ſchaffen. Die franzöſiſche Regierungwünſcht, daß dieſe Verträge an Stelle jener treten, die zur
Zeit der Abmachung des Verſailler Vertrages in Aus-
J cht genommen worden waren und die allein die franzöſiſche
Regierung dazu bewogen hatten, andere Garantien für
die Sicherheit Frankreichs fallen zu laſſen. Damit abey
ſolche Garantieverträge wirkſam werden, müſſen ſie miſi-
täriſche Beſtimmungen enthalten und alle Bedingungen er-
füllen, deren Notwendigkeit vor der Kommiſſion des Völker-

bundes klar gemacht worden war.

Ssanierung Deutſchlands nach öſterreichiſchem Muſter

Prag, 13. Juli. Jn einer Pariſer Depeſche iſt von
einem Plan die Rede, den Dr. Beneſch in London vor
gelegt haben ſoll. Es handelt ſich, wie verlautet, in Wirk-
lichkeit nur um ein Gutachten zu dem von Lord Cecil
ausgehenden Vorſchlag einer Sanierungsaktion zugunſten
Deutſchlands nach dem Muſter der mit ſichtlichem Erfolg
für Oeſterreich (2) eingeleiteten Völkerbundsaktion. Es würde
ſich darum handeln, in Verbindung mit einem Mora-
torium wie es Oeſterreich bewilligt wurde, eine große
Auslandsanleihe zu erwerben und in Form einerinternationalen Kommiſſivn, in der neben den Gläubiger-.
ſtaaten auch die Neutralen vertreten wären, ſoweit ſie ſich
an der Auslandsanleihe beteiligen, die Kontrolle über
die mit Deutſchland zu treffenden Finanzver-
einba rungen vorzunehmen. Schwierigkeiten ſind haupt-
ſächlich aus juriſtiſchen Einwänden Frankreich s zu er-
warten. Man hat aber hier den Eindruck, daß auf jeden
Fall die Verhandlungen weiter gehen.

Die Regierung der Downing Street hofft auf
dieſe Weiſe die Fidianzen des Reiches zu heben, die
Einnahmen zu ſtärken und auf eine effektive Weife die
deutſchen Guthaben zu überwachen, auf die

die Alliierten bisher nur ein mehr theoretiſches Aufſichts
recht beſaßen. Auch wünſcht die engliſche Regierung durch
dieſe Maßnahmen den ungeheuerlichen Egoismus der deut-
ſchen Jnduſtriemagnaten zu beſtrafen

„Beneſch wird auf dem Rückwege von London in
Brüſſel mit Theu nis und Ja ſpar Unterredungen haben,
um dann noch einmal nach Paris zu fahren, um mit
Poinceare die engliſchen Jnformatipnen zu beſprechen.
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Gimburg boſohl,

Limburg, 12. Juli. Heute früh 6 Uhr wurde Lim-
burg, das am 15. Mai nur für beſetzt erklärt worden
war, nunmehr tatſächlich militäriſch beſetzt. Die Stadt
wurde ſeitens des franzöſiſchen Kommandos als fran z ös
ſiſche Garniſon erklärt. Als Kaſe rne haben die
Franzoſen das hieſige Gymnaſium eingerichtet, auf dem
die franzöſiſche Fahne gehißt wurde. Der Schulbe t rieb
im Gymnaſium ruht. Die Behörden ſollen ihre bis-
herige Tätigkeit weiter ausüben, ſtehen aber unter fran-
zöſiſcher Gewalt. Der Poſt und Telegraphenverkehr
wird von den Franzoſen überwacht, der Telegraphen- und
Fernſprechverkehr ruht zurzeit. Oberſtudienrat Louis, ſtell-
vertretender Direktor des Gymnaſiums, wurde verhaftet.

Auf dem Bahnhof haben die Franzoſen bisher nicht einge-
griffen. Die Blockſtelle Rohrba ch zwiſchen Limburg und
Diez, die vorübergehend beſetzt war, iſt wieder frei gej
geben. Der Zugverkehr wird gegenwärtig noch bis Lim-
burg geleitet.

Das Blutßacd von PDorſten

Eſſen, 12. Juli. Zu dem am Sonnabend abend in
Dorſten verübten Blutbad, daß in ſeiner Scheußlich-
keit wohl eine Rekordlsiſtung darſtellt, wird noch
ergänzend berichtet:

Eine ſtarke Patrouille umſtellte mehrere Wirtſchaften,
die in dem nahen, von der nächtlichen Verkehrsſperre nüt
betroffenen Gebiet liegen. Nur in einer Wirtſchaft befanden
ſich noch Gäſte. Plötzlich wurde die Gaſtſtube von außen her
unter Feuer genommen, wobei ſofort einige Perſonen ver-
letzt wurden. Es entſtand eine große Pani k. Sowohl
auf diejenigen, die ſich am Fenſter zeigten, als auch auf
die Leute, die ſich über den Hof in Siſcherheit zu bringen
ſuchten, wurde wild weiter ge ſchoſſen. Bis jetzt ſind

Kortmann, der einen Bauſchſchuß und drei Bein-
ſchüſſe hat, ſowie des Schreiners Venne mann wird
gezweifelt. Auf Kortmann wurde noch geſchoſſen, als er ſchon
perwundet auf dem Boden lag. Die in der Wirtſchaft zu
rückgebliebenen Perſonen wurden, ſoweit ihre Päſſe in Ord
nung waren, mit Fußtritten fortgejagt. Andere, darunter
ältere Frauen, trieb man wie eine Viehherde unter fortge
ſetzten Mißhandlungen zum Gymnaſium, wo ſie ohne Nah-
rung bis zum Sonntag nachmittag verbleiben mußten.

Ein ernſter Zwiſchenfall ereignete ſich auch bei Herveſt-
Dorſten in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend. Ein
belgiſcher Unteroffizier, der ſich offenbar in unehrlicher Ab
ficht dem Hauſe des Sägewerksbeſitzers Lorey näherte,
wurde von einem Wachhund angefallen, der ihm jedoch
lediglich die Hoſe zerriß. Kurze Zeit darauf wurde der
Eigentümer notdürftig bekleidet zur Wache gebracht und,
obgleich er ſich zur Erſatzleiſtung für das zerriſſene Klez-
dungsſtück bereit erklärte, auf Befehl eines franzöſiſchen Offi-
ziers die ganze Nacht hindurch zu demütigenden Dienſtlei-
ſtungen herangezogen. Jnfolge ſchwerer Mißhand-
lungen mußte er in das Krankenhaus eingeliefert werden,
wo er mit einer bedenklichen Gehirnerſchütterungdarniederliegt.

Die Fragen der Erhuſtung des bohßnwertes,
Verhandlung des Reichsfinanzminiſters mit den Spitzen-

organiſationen.

Berlin, 13. Juli. Geſtern Nachmittag fanden im Reichs-
ſinanzminiſterium unter dem Vorſitz des Reichsfinanzminiſters

r. Hermes mit den Spitzenorganiſationen der Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter des Reiches Beſprechungen über
die Frage der Erhaltung des Lohnwertes ſtatt. Nach ein-
gehender Ausſprache wurde von beiden Seiten eine Kom-
miſſion zur Ausarbeitung von gemeinſamen Richtlinien
gebildet, welche ihre Arbeit ſofort aufnehmen wird.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Weitere Spende: Junge Mädchen aus Atzendorf 10 000 M.
Vortrag 3 567 237 M., insgeſammt 3 577 237 Mk.

Verordnung zur Perhßinderung fremder
kinwirſungen guf die deutſche Gerichtsbarkeit

Verlin, 13. Juli. Der Reichsrat nahm in ſeiner
geſtrigen Vollſitzung eine Verordnung zur Verhinderung
fremder Einwirkungen auf die deutſche Gerichtsbarkeit an.
Die Verordnung ſoll verhindern, daß durch die Ein-
griffe der Entente Vaterlandsverräter unbe-
ſtraft bleiben. Deshalb wird die Strafprozeßordnung da-
hin geändert, daß ein neuer Gerichtsſtand bei dem
Gericht geſchaffen wird, in deſſen Bezirk der Täter ergriffen,
wird oder ſich in Haft befindet.

Die Verordnung über die Feſtſetzung des Börſen-
preiſe s von Wertpapieren wurde dahin geändert, daß
im Jntereſſe des Verkehrs fortan bei allen feſtverzinslirhen

Papieren die fortlaufende Berechnung fortfallen ſoll.
Weiter ſtimmte der Reichsrat den neuen Poſt- und Tele-

graphengebühren zu. Schließlich wurden die Gebühren für.
Schöffen und Sachverſtändige ſowie die Gerühtsvollzieher-
gebühren erhöht. Ferner wurde eine Erhöhung der Schiffs-
vermeſſungsgebühren und der Eichgebühren vernommen: des-
gleichen wurden die Gebühren der Rechtsanwälte
erhöht und nach Prozeſſen abgeſtuft. Die Pauſchalſätze wer
den abgeſchafft.

Schließlich wurden auch die Höchſtſätze der Er-
werbsloſen neugeregelt und zwar werden vom 16.
Juli ab die Bezüge um 125 Prozent erhöht.

bin Eingeſtüncnis des „Porwüärts“,

Der „Vorwärt s“ nimmt in ſeiner geſtrigen Abend-
ausgabe zu dem Aufruf der „Roten Fahne“ Stellung und
bezeichnet ihn als den Aufmarſch zum Bürgerkrieg. Dann
heißt es:

Es iſt abſoluter Unſinn, zu behaupten, der deutſche
Faſchismus wolle als Ganzes die Zerſtörung der
Reichseinheit und alle bürgerlichen Parteien ſeien mit
ihm darin einig.

Dann macht der „Vorwärts“ zur inneren Lage und
über das Machtverhältnis zwiſchen rechts und links fol
gendes wertvolle Zugeſtändnis:

Es iſt ein Verbrechen und heißt gerabezu den Faſchiß-
mus zum Losſchlagen ermuntern, wenn man ſo tut, als
ob der Faſchismus allein über Waffen verfügte.

Das ſteht im „Vorwärts“, dem Parteiorgan des Mi
niſters, der gegen jede Art von Selbſtſchutz bei allen
Gelegenheiten die ſchärfſten Worte gebraucht.

Aus Stadt und Umgebung
Dom lhegter-Derein,

Mit dem Opern- Abend hat die Spielzeit 1922/23 ihr
Ende erreicht. Auch das Halliſche Stadttheater ſchließt am
15. ds. Mts. ſeine Pforten. Jm September beginnt, wie
überall, auch in unſerem Theater-Verein das neue Spiel-
jahr 1923/24. Jn der Hauptſache werden wir als Gäſte
wieder Künſtler vom Stadttheater Halle unter der bewährten
Spielleitung von Dr. Groß wiederſehen, doch ſollen auch

ſechs Verletzte gemeldet. An dem Aufkommen des Schreiners

andere auswärtige Künſtler zu Gaſtſpielen eingeladen werden
(Berlin, Deſſau, Leipzig, Weimar). Von den hier bekannten
und beliedt geweſenen Künſtlern aus Halle ſind aus dem
dortigen Verbande ausgeſchieden: Frl. Jahn, Frl. Horn und
r Blietz. Wir bedauern den Weggang dieſer Künſtler ſehr.

lle anderen Kräfte (Seſſing, Thetter, StrohmAmbronn,
Durra, Walter, Henſel, Förſter, Henneberg, Haller u. a.)
werden wir wiederſehen. Nach vorläufigen Mitte Cungen
werden in der neuen Spielzeit zur Aufführung kommen:
a) von klaſſiſchen Werken: Goethe: Stella, Griill-

parzer: Medeg, Leſſing: Nathan der Weiſe, Shakeſpeare::
Was ihr wollt, Schiller: Kabale und Liebe, u. a.

b) aus der modernen Literatur: Hauptmann: Ein-
ſame Menſchen, Jbſen: Wildente oder Hedda Gabler,
Sudermann: Johannisfeuer, Wildgans: Kain (Freilicht-
bühne) außerdem Werke von Hartleben, Schnitzler,
Thoma u. a.

e) Unterhaltungsſtücke: Jmpekoven: Die 3 Zwil-
linge, Sturm: Schülerſtreiche (Extemporale) u. a.
Ferner ſoll wieder ein Tanzabend, ein Konzertabend

(Staatskapelle Berlin oder Gewandhaus Leipzig) 1 Opern-
abend und 1 Vortragsabend (Plaut oder Salzer) geboten
werden. Für den Kartenverkauf wird eine beſondere
Kartenverk aufsſtelle im Tivoli eingerichtet werden.
Anmeldungen neuer Mitglieder werden bei Herrn Pouch
weiterhin jederzeit entgegengenommen. Nach Beginn der
Spielzeit wird eine entſprechende Aufnahmegebühr berechnet
werden. Die Dreiteilung des Saales ſoll auch in Zukunft
beibehalten werden. Um das Gedränge zu vermeiden und
denjenigen, die keine Zeit und „Kraft“ haben, es mitzu-
machen, auch günſtige Plätze zu verſchaffen, iſt von Theater
beſuchern der Wunſch geäußert worden, in allen 3 Abtei-
lungen den erſten Käufer eines Platzes letzteren durch das
Los beſtimmen und die Ausgabe der weiteren Plätze dann
in aufſteigender ununterbrochener Reihenfolge ſtattfinden zu
laſſen. Wenn alſo der erſte Käufer z. B. die Nummer 25
gezogen hat, erhält er dieſen Platz, die weiteren Mitglieder
erhalten die Plätze 26,27, 28 bis 200 und danach 1--24. Jn
den beiden anderen Abteilungen geſchieht die Verteilung in
gleicher Weiſe. Der Vorſtand des Vereins wird ſich mit
dieſer Frage in ſeiner nächſten Sitzung noch befaſſen. Außer-
dem iſt geplant, eine wei ere Stuhlreihe fortfallen zu laſſen,
um ein etwas bequemeres Sitzen zu ermöglichen. So wird
uns dann auch das neue Spieljahr wieder manchen genuß-
reichen Abend verſchaffen, was um ſo erfreulicher iſt, als
ein Beſuch auswärtiger Theater wegen der faſt unerſchwing-
lichen Eintrittspreiſe und Reiſekoſten ja nur noch einem be
ſchränkten Kreiſe der Einwohner möglich iſt.

Neue Kompromißverhandlungen zum Rrichsſchulgeſetz.
Der Bildungsausſchuß des Reichstages vertagte am 6.

Juli ſeine Verhandlungen. Die vorläufige Faſſung des
8 3 des Reichsſchulgeſetzentwurfes über die Bekenntnisſchule
konnte nicht aufrecht erhalten werden. Die D. D. P. hat
dieſer Faſſung: „Jm Geiſte des Bekenntniſſes“ widerſprochen
nachdem verſchiedene Parteien ſie in den Verhandlungen ſo
ausgelegt hatten, daß eine bedenkliche Verengung und dog-
matiſche Bindung namentlich für das Gebiet der altpreu
ßiſchen evangeliſchen Kirche befürchtet werden mußte. Es
iſt aber ſofort der Verſuch gemacht worden, auf neuer Grund-
lage Verhandlungen über ein Kompromiß aufzunehmen.

Das Recht des Hilfsarbeiters.
Das Dienſtverhältnis der vorübergehend beſchäftigten

Hilfskräfte bei den Behörden iſt durch die verſchiedenen
Tarifverträge zum Teil unſicher geworden. Der Juſtiz
miniſter bemerkt deshalb jetzt in einer Verfügung, daß
auch vorübergehend im Vertragsverhältniſſe beſchäftigte Hilfs
kräfte unter die Tarifverträge fallen. Dies gilt auch dann,
wenn ſie für eine beſtimmte Arbeit oder Zeitraum eingeſtellt
werden. Für die auf eine beſtimmte Zeit Eingeſteklten
finden die Kündigungsbedingungen des Tarifvertrages keine
Anwendung, da das Verhäſtnis von ſelbſt abläuft. In
der Verlängerung des Vertrages in Form von Zeitver trägen
kann u U. eine Umgehung des Tarifvertrages geſehen werden.
Deshalb ſollen künftig Zeitverträge, die bis zu 2 Monaten
abgeſchloſſen worden ſind, nur einmal zu einer weiteren
Höchſtdauer von 2 Monaten und Zeitverträge bis zu 3
Monaten nur bis zu 4 Monaten im ganzen verlängert
werden. Längere Zeitverträge ſind überhaupt nicht mehr
abzuſchließen. Es tritt dann an Stelle des Zeitvertrages
eine Beſchäftigung auf unbeſtimmte Zeit.

Kriegsbeſchädigte auf der Eiſenbahn. t
Die Vergünſtigungen für Kriegsbeſchädigte bei Eiſen

bahnfahrten ſind neu feſtgeſetzt worden. Sämtliche Be
ſchädigte werden 2. und 3. Klaſſe zum halben Preis, in
Schnellzügen mit Zuſchlag, bei Reiſen befördert, die in
einem urſächlichen Zuſammenhang mit der Dienſtbeſchä
digung ſtehen. Jn Betracht kommen Reiſen zwiſchen Wohn-
und Aufenthaltsort zur ärztlichen Behandklung, zur Er
holung und zum Stellenantritt, ferner vom Facharzt zum
Kurort, von der Beratungsſtelle zum Arbeitgeber, von der
Heilanſtalt zum Facharzt, zur Rückfahrt uſw. Dieſelbe Er
mäßigung erhält auch der Begleiter. Der notwendige Be
gleiter eines Schwerkriegsbeſchädigten wird frei befördert,
bei der Rückreiſe 3. Klaſſe. Natürlich ſind ſtets die nötigen
amtlichen Ausweiſe notwendig.

Gegen die Rückzahlung von Golohnypotheten in
Papiermark.

h. Eine Entſcheidung des Amtsgerichts in Halle a. S-
liefert einen wertvollen Beitrag zur Beantwortung der
Frage, ob Hypotheken, die einſt in Goldmark ausgeglichen

worden ſind, vom Empfänger heute gekündigt und in Pa
piermark zurückgezahlt werden können. Ein Grundbe
ſitzer in Halle hatte auf ſeinem Grundſtück zwei Große
Hhypotheten ſeit dem Jahre 1903 eingetragen ſtehen. Er
hatte dieſe zur Rückzahlung gekündigt und den in Frage kom
menden Betrag bereits bei einer Bank zur Verfügung der

Gläubiger deponiert, obwohl von dieſem die Rückzahlung
in Papiermark widerſprochen und die Annahme des Geldes
abgelehnt worden war. Der Grundbeſitzer ſtrengte nun.
Klage an betr. Aushändigung der Hypothekenbriefe, während
die Hypothekengläubiger als Beklagte beantragten, die er

hobene Klage koſtenpflichtig abzuweiſen. Das Gericht er
kannte gemäß letzterem Antrage. Jn der Begründung heißt
es u. a., daß es dem Anſtands- und Billigkeitsgefühl
zuwiderläuft, wenn diejenige, der Goldmark empfangen hat
und fortbeſitzt, die Markentwertung ausnützt, um ſich auf
Koſten ſeines Gläubigers ungerechtfertigt zu bereichern.

Ausdehnung des Wirtſchaftsverbandes Mittel
deutſchland.

Die wachſende Beteiligung der Thüringer Wirtſchafts
kreiſe am Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland, die ja ſeiner
zeit die Namensänderung in Wirtſchaftsverband Mittel
deutſchland bedingt hatte, hat ſich ſoeben wieder dadurch
doknmentiert, daß auch die Handwerkskammer Weimar ihren
Beitritt zum Wirtſchaftsverbande erklärt hat. Die Aus
dehnun es Verbandes ſowie die Ausgeſtaltung ſeinesTatigteitsgebietes haben die Errichtung einer Zweigſtelle,
in Berlin zur dringenden Notwendigkeit gemacht. Der Vor
ſtand des Verbandes hat daher in ſeiner Sitzung vom 9.
ds. Mts. beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit der Mitteldeutſchen
Vermittlungsſtelle, und der Wirtſchaftsſtelle des Mittels
deutſchen Handwerks E. G. m. b. H., eine Zweigſtelle in
Berlin einzurichten.
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ſeiner Regierung den nachgeordneten Behörden ein Schreth
des Reichsarbeitsminiſters bekannt, in dem u. a. folgendes
ausgeführt wird: Jn den Sitzungen der Schlichtungsaus-
ſchüſſe müſſen die Vorſitzenden mit allem Nachdruck dafür
ſorgen daß die Ordnung der Sitzung nicht geſtört wird und.
Gewaltakte, Bedrohungen und Nötigungen des Schlichtungs-
ausſchuſſes ſelbſt und der am Verfahren Beteiligten unter-
bleiben. Jn der letzten Zeit ſind einige Fälle vorgekommen,
in denen Vertreter der einen Partei während der Siß ung
Vertreter der andern Partei und Mitglieder des Schlikh
tungsausſchuſſes bedroht und verſucht haben, in unzuläſſiger
Weiſe auf den ſachlichen Gang der Verhandlungen einzu-
wirken. Derartige Vorkommniſſe müſſen das notwendige

Vertrauen zu den Schlichtungsausſchüſſen auf das ſchwerſteſ
erſchüttern. Es ift Haher eine der wichtigſten Pflichten
des Vorſitzenden, die Entſchlußfreiheit der Parteien und.
die Sachlichkeit der Verhandlungen unter allen Umſtändert
zu gewährleiſten. Liegt Anlaß zu Befürchtungen vor oder
a Störungen eingetreten, ſo kann der Vorſitzende den Aus-
chluß der Oeffentlichkeit anordnen, nötigenfalls auch die

Sitzung an einem anderen Orte abhalten. Können im Ver-
laufe einer Sitzung Freiheit der Ausſprache und der Be
ſchlußfaſſung nicht genügend gewahrt werden, ſo kann der
Vorſitzende die Verhandlung abbrechen und auf einen
ſpäteren Zeitpunkt an demſelben oder auch an einem anderen
Orte, gegebenenfalls guch unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit

vertagen.

Gegen unzeitgemäße Kleingartenpachtpreiſe
wendet ſich ein Erlaß des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters.
Wider die Aufhebung alter Pachtverträge, die zu damals
angemeſſenen, heute aber ganz unmöglichen Pachtſätzen auf
lange Jahre abgeſchloſſen worden ſind, beſtehen keine Be
denken. Gegenüber ſolchen Verträgen liege jedenfalls ein
wichtiger Kündigungsgrund zur baldigen Aufhebung in-
ſofern vor, als durch die Beibehaltung dieſer Verträge, dit
J. B. noch mit Sätzen von nicht über 25-50 Pfg. je
Quadratmeter rechnen, der geſamten Sache der Kleingärtner
erheblicher Schaden zugefügt und dadurch ein ſtarker Gegen-
ſatz zwiſchen Verpächtern und Pächtern geſchaffen wird.
Es beſtehe ferner die große Gefahr, daß von den Klein-
gärtnern dann auch nicht intenſiv genug gewirtſchaftet'
wird.

Derſummlungen und Deranſtultungen,

Ehem. 36 er Merſeburg: Sonnabend, 14. Juli, 8
Uhr abends, Generalverſammlung im Kyffhäufer.

Fußart.-Rgt. 4. (Encke). Zu einem Encketag treffen
ſich die ehemaligen Angehörigen des Regiments am kom-
menden Sonntag im Ratskeller.

In Beths Geſellſchaftshaus findet noch immer das be-
kannte Roſenfeſt ſtatt. Jn dem herrlichen Garten werden
täglich abends Conzerte der beliebten verſtärk.en Hauskapelle
Putler geboten. Für gut gepflegtes Bier hat der rührige
Wirt, Herr Beth, Sorge getragen, ſo daß ein Beſuch, zumal
bei koſtenloſem Eintritt, auch unter den heutigen Teüerungs-
verhältniſſen noch erſchwinglich iſt für alle, die auch ein paar
Stunden den Druck des Alltags hinter ſich laſſen wollen.
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Bürgermeiſterwahl.
Lauchſtäot, 12. Juli. Zum Bürgermeiſter unſerer

Stadt wurde der Merſeburger Stadtoberſekretär und demo-
-Fratiſche Stadtverordnete Willy Grimm gewählt.

Kein Metallarbeiterſtrrik in Mitleldeutſchland.
h. Halle, 12. Juli. Der hieſige Schlichtungsausſchuß

beſchäftigte ſich geſtern bis ſpät in die Nacht hinein mit der
Regelung der Lohnverhältniſſe in der Metallinduſtrie für
die Bezirke Halle einſchl. Eilenburg, Anhalt, Magdeburg
einſchl. Thale, Aſchersleben u. a. m. Es wurde einſtimmig
ein Schiedsſpruch gefällt, wonach ein Spitzenlohn für die erſte
Juliwoche auf 10200 Mark, für die zweite Juliwoche auf
12450 Mk. feſtgeſetzt wurde. Die Löhne für die 3. und 4.
Woche des Juli werden nach der Jnderxziffer feſtgeſetzt. Ferner
wird eine zweimalige Lohnauszahlung am Dienstag und
W LingelWrt Die hieſigen Metallarbei'er hasen geſtern
abend in einer ſtark beſuchten Verſammlung dem Schieds-
ſprirh zugeſtimmt.

Jugend von heute.
Schkeuditz, 12. Juli. Wie Vandalen haben kürzlich

mehrere halbwüchſige Burſchen am ſtädtiſchen Waſſerturm ge-
hauſt. Der Turm wurde durch Steinwürſe ſtark beſchädigt,
die Fenſterſcheiben zertrümmert, ſo daß die Moſaikſteine
im Turme gefunden wurden. Auch die Tür iſt arg be
ſchädigt worden. Nicht genug damit, haben die Unholde die
Anlagen vor dem Turm in arger Weiſe geſchändet, Bäumchen
umgeknickt, und die Einfriedigung zerſchlagen. Der ent-
ſtandene Schaden iſt beträchtlich. Es ſoll bereits gelungen
fein, einen der unverſchämten Burſchen zu greifen.

e r

Aus Provinz und Reich
Milliardenbente reiſender Einbrecher.

Verlin, 11. Juli. Das Lieblingegebiet einer Einbrecher-bande, die ohne Zweifel ihren Sitz in Berlin hat, iſt ſeit
geraumer Zeit die Gegend von Grünberg in Schleſien und
dieſe Stadt ſelbſt. Die Bande hat es dort namentlich auf
Villen abgeſehen und, wie wir ſchon wiederholt mitteilten,
nach und nach ungezählte Millionen an wundervollem
Tafelſilber und dergleichen erbeutete.

Sie tritt in gewiſſen Zeitabſchnitten regelmäßig auf und
arbeitet ſtets in gleicher Art, indem ſie von der Veranda
aus durch Eindrücken einer Scheibe in das Speiſezimmer ein-
dringen, nachdem ſie die etwa vorhandene Rolljalouſie hoch
gehoben hatten. Sie beſchränkt ſich immer auf die Mitnahme
des Silbers und läßt alles andere unberührt. Zu ihren
Mitgliedern gehört ohne Zweifel ein guter Silberkenncer, viel-
leicht hat die Bande in Grünberg oder Umgebung auch Hel-
fershelfer, die die Gelegenheiten auskundſchaften. Den letzten
großen Streich ſpielte ſie am 9. März d. J. dem General-
direktor Dr. Oſterſetzer der Wollwerke in ſeiner Villa am
Matthaiweg. Sie erbeutete dort über 50 Pfd. Silber und

affte es in einem großen ſchwarzen Koffer weg. Es waren
amals drei Männer, die mit' dem Frühzug nach Berlin

wieder abfuhren, die aber noch nicht ermittelt ſind. Jn der
Nacht zum 4. d. M. ſuchte nun die Bande in der Zeit von
1 bis 3 Uhr das Schloß Kolzig des Rittergutsbeſitzers v.
Klitzing, im Kreiſe Grünberg, heim und ſtahl für über 1
Milliarde Silberſachen aller Art. ein Tafelaufſatz Tablette,
Sektbecher, Teekannen, Löffel uſw. Die Sachen ſind ver
ſchieden gezeichnet, mit einer Krone, ein Kreuz, einem Wap-
pen und verſchiedenen Buchſtaben. Auf die Wied erbeſchaffung
der Beuteſtücke aus allen dieſen Einbrüchen ſind viele Mil-
lionen Belohnung ausgeſetzt.

Wohnungselend.
Blankenburg. 11. Juli. Welche unſeligen Folgendurch eine unverſtändige Anwendung der h ungsgwange-

geſetze entſtehen können, hat ſich ſchon an vielen Orten ge
zeigt, beſonders da, wo die Wohnungsämter, Wohnungskom-

Maßnahme
ſich weigere, einer Anweiſung der Franzoſen nachzukommen.

da nis r Barmen beſetzt.
armen geg. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Eine
großen Abteilung franzöſiſcher Truppen beſetzte heute früh
ſämtliche öffentliche Gebäude in Barmen. Den Schalterbe-
amten s des WBahnhofs wurde von Offizieren geſagt, daß
der Bahnhof bald wieder freigegeben werden ſoll. Schupo-
beamte, die ſich zeigten, wurden en twaffnet und ab
geführt. Eikzelie Stadtteile werden gegenwärtig
unter ſcharfer Abſperrung gehalten. Man ver-
mutet hier, daß die Beſetzung von Elberfeld folgen
wird.

Aus Elberfeld wird uns gemeldet: Jn der Um-
gebung von Elberfeld ſind ſtarke Truppenanſamm-
lungen zu beobachten. Der Einmarſch der Truppen
in Elberfeld wird jeden Augenblick erwartet.

Die Oberpoſtcirektion neuer beſetzt.

München, 13. Juli. Geſtern früh gegen 5 Uhr be-
ſetzten die Franzoſen die Oberpoſtdirektion Speyer. Der
Poſt-, Telefon- und Telegraphenverkehr wurde vollſtändig
geſperrt. Die Sperre ſoll vorausſichtlich acht Tage dauern
Fünf Poſträte wurden ausgewieſen. Als Grund für die

wird angegeben, daß die Oberpoſtdirektion

Kabinettsrat in Paris,
(Eigener Drahtbericht.) Der Prä

ſident der Republik, Millerand, iſt geſtern ſpät abends
nach Paris zurückgekehrt. Der franzöſiſche Miniſterrat
wird heute unter dem Vorſitz des Präſidenten zuſammen-
treten, um ſich mit der Erklärung des engliſchen
Kabinetts zu befaſſen.

Die engliſche Antwort uuf gus deutſche Memorandnm

London, 13. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Ent-
wurf der engliſchen Antwortnote an. Deutſchland wird
heute nachmittag im Kabinett geprüft und dann den
Alliierten zugeſandt werden. Jn einem Begleit-
ſchreiben werden Frankreich, Belgien und Jtalien ge-
beten, ſich der Note anzuſchließen oder Abänderungen
in Vorſchlag zu bringen. Vor übernächſte Woche
iſt alſo mit dem Eintreffen der engliſchen Antwort in
Berlin kaum zu rechnen.

Felix Beutich in bondon,

London, 13. Juli. Nach einer Meldung der Havas-
Agentur weilt der deutſche Jnduſtrielle Felix Deutſch
zurzeit in London Er ſoll bereits Beſprechungen mit
Mac Kenna und verſchiedenen anderen Perſönlichkeiten
der engliſchen Regierung und Wirtſchaft gehabt haben.

Kommuniſtiſches Komplokt
gegen die rumäniſche Königsfumilie.

Bukareſt, 13. Juli. Die Polizei bat zahlreiche Kom-
muniſten verhaftet. Wie ihnen nachgeſagt wird, haben ſie
eine Verſchwörung zur Ermordung der Königsfamilie ge-
plant. Für die bevorſtehende Abreiſe der Königsfamilie
nach Paris ſind außerordentliche Sicherungsmaßnahmen
getroffen worden.

Paris, 13. Juni.

miſſionen und ſonſtigen ausführenden Stellen von Leuten.
geleitet werden, die weder Herz noch Verſtändnis haben für

die Beſonderheiten der Fälle. Alles über einen Leiſten.
ſchlagen, lediglich dem Buchſtaben Genüg etun, erſcheint ge-
recht zu ſein, iſt aber in Wirklichkeit oft das größte Unrecht,
beſonders wenn es ſich um die in der Regel ſehr bittert
empfundenen Eingriffe in die Wohnungsverfügung han-
delt. Jn der hieſigen Huſarenſtraße fand eine Frau, die
ſich von ihrem Manne getrennt hatte, Unterkunft in einer
kleinen „Wohnung“, die ſelbſt bei beſcheidenſten Anſprüchen
dieſen Namen kaum verdient. Die Genehmigung des Woh-
nungsamtes war noch nicht eingeholt. Die Unterlaſſung
der vorherigen Genehmigung mußte geſühnt werden: man.
ſchritt alſo zur zwangsweiſen Hinausſetzung der Frau. Jn
ihrer Verzweiflung ſchloß die Frau ſich ein und erhängte
ſich. Die Tür wurde gewaltſam geöffnet, und als man ſah,
was man angerichtet hatte, holte- man einen Arz, dem
es nur nach langem Bemühen gelang, die Aermſte ins
Leben zurückzurufen. Eine andere getrennt Lebende fing
die Sache anders an und hatte mehr Glück damit. Sie er
hielt als einzelne Frau eine Wohnung von fünf Zimmern
Man ſieht, das Wohnungsamt kann auch großzügig handeln.

Vergiftungen durch Chlordämpfe.
Mannheim, 12. Juli. Jn große Lebensgefahr gerieten

geſtern morgen die Bewohner der Kolonie der Zellſtoff-
fabrik Waldhof durch das Ausſtrömen von Chlorgaſen.
An einem großen mit Chlor gefüllten Behälter, der auf
einem Eiſenbahnwagen ſtand, war der Verſchluß undicht ge-
worden, ſo daß gewaltige Maſſen von Chlordämpfen aus-
ſtrömten, die vom Wind weſtwärts gegen die Kolonie der
Zellſtoffabrik Waldhof getriebene wurden und die Kolonie-
bewohner in Erſtickungsgefahr brachten. Dieſe konnten ſich
nur durch ſchnellſte Flucht vor dem Erſtickungstod retten.
Bei einer Anzahl von Perſonen, unter denen ſich auch der
Generaldirektor der Fabrik Dr. Klemm befand, machten ſich
bereits Vergiftungserſcheinungen durch Chlordämpfe bemerk-
bar. Sie wurden von der Fabrikfeuerwehr der Zellſtoff-
fabrik in bewußtloſem Zuſtande aus ihren Wohnungen in
Sicherheit gebracht.

Zuſammenſtoſßß bei Lindau.
Lindau i. B., 12. Juli. Jnfolge falſcher Weiwen-

ſtellung ſtieß hier auf dem Eiſenbahndamm, der Lindau
mit dem Feſtlande verbindet, ein ausfahrender öſterreichiſcher Leerzug mit einem Güterzug zuſammen. Der
Anprall war ſo ſtark, daß ſich die beiden erſten Wagen des
Leerzuges ineinander hineingeſchoben. Die Güterzugsloko-
motive ſtürzte um. Der in dem Leerzug ſitzende Oberloko-
motivführer Ludwig Heubel aus Lindau, der zum Dienſt
fahren wollte, um den Schnellzug nach München zu über
nehmen, wurde bei dem Zuſammenſtoß erdrückt und war
ſofort tot; drei andere Paſſagiere des Leerzuges kamen mit
Verletzungen davon. Das Perſonal der Güterzugslokomotive
vettete ſich durch rechtzeitiges Abſpringen. Der Material-
ſchaden iſt groß.

Erſte Ausvreiſe des Dampfers „Albert Ballin“.
Hamburg, 12. Juli. Am 4. Juli hat Hamburgs größ-

tes Schiff, der neue Zweiſchraubenturbinendampfer „Albert
Ballin“ der Hamburg-Amerika-Linie, ſeinen Heimathafen ver
laſſen, um am folgenden Tage nach Aufnahme ſeiner Paſſa-
r in Cuxhaven die Jungfernreiſe nach Newyork anzu reten.

auſende von Beſuchern aus allen Schichten der Hamburgi-
ſchen Bevölkerung beſichtigten den Dampfer vor der Aus
reiſe und zollten ſeinen Paſſagiereinrichtungen ungeteilte An
erkennung. Man empfand es beſonders freudig, daß auf

„Albert Ballin“ vas neue deutſche Kunſtgewerbe unumſchränkt
zur Geltung gekommen iſt und ſeine Aufgabe vorbildlich
gelöſt hat. Das Schiff weiſt eine Fülle neuer Ausſtattungs-
formen auf und wahrt doch bei aller Vielfältigkeit dir
Einheit harmoni cher Geſamtgeſtaltung. Die Haragkunſtmeſſe,
die guf dem neuen Schiff in Wandſchränken und Vitrinen
von origineller Schönheit erleſene Erzeugniſſe des deu ſchen
Kunſtgewerbes während der Reiſe zum Verkauf ausſtellt.
fügt ſich vorzüglich in dieſem Rahmen ein. Wei ler wurde von
den Beſuchern des „Albert Ballin“ beſonders begrüßt, daß
der Abſtand in der Ausſtattung der einzelnen Paſſagier-
klaſfen bedeutend verringert worden iſt durch eine Milderung
des Prunkes in der 1. Klaffe und durch eine Hebung des
Ausſtattungsniveaus in der 2. und beſonders in der 3.
Klaſſe, die ſämtliche Paſſagiere in Kammern unterbringt und
ihnen Speiſeſaal und Geſellſchaftsräume zur Verfügung ſtellt.

Schweres Antomobilunglück durch verbrecheriſchen
Anſchlag.

Vier Tote, 11 Verletzte. en
Krakau, 12. Juli. Geſtern ereignete ſich in der hvon Zakopane ein ſchweres Autormobilunglück. Ein mit 1

Perſonen beſetztes Auto ſtürzte über einen 8 Meter tiefer
Abgrund in den Fluß. Vier Perſonen wurden ge
tötet, ebenſo viele ſchwer und ſieben leicht ver
letzt. Das Unglück iſt durch einen Anſchlag von zwe
von der Autogeſellſchaft entlaſſenen Chauffeuren angeſtifte
worden, die die vordere Achſenfeder des Automobils durch-
gefeilt hatten. Die beiden Chauffeure wurden verhaftet.

Exploſionskataſtrophe in Amerika.
Alton (Jllinois), 12. Juli. Jn einer Munitionsfabrik

iſt es zu einer furchtbaren Exploſion gekommen deren
Urſachen unbekannt ſind. Neun Tote, darunter vier
Frauen und 25 Verwundete werden gemeldet.

Handel und Perbehr.
Deviſen etwas ruhiger. dBerlin, 12. Juli. Die weſentliche Befeſtigung er

Mark in Newyork (die letztgemeldete Dollarparatität betrug
188 300 Mark) hat die Spannung auf dem Deviſen markt
etwas erleichtert, aber ohne einſtweilen die Befriedigung
des dringenden Bedarfs zu erleichtern. Zu den amtlichen No
tierungen mußte ebenfalls ſcharfe Repartierung eintreten,
die für Newyork, Amſterdam, London, Zürich, Prag, Paris
nur 3 500 betrug, für Skandinavien 8 1006.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 12. 7.
Amſterdam 723 817,50--73. 182, 50, Kopenhagen 32 8

321982,50, Stockholm 49 476—49 724, Rom 803
8080,50, London 857850— 862 150, Newyork 186 5:
187 468, Paris 11132 11 188, Zürich 32 518 50
32 681,50, Prag 5665,50 5694, 50.

Effektenmarkt ruhig.
Verlin, 12. Juli. Der Effektenverkehr weiſt am hel-

tigen Börſenruhetage ein ſehr ruhiges Bild auf, jedoch
ſcheint trotz der herrſchenden Geldknappheit überwiegend
Kaufneigung zu beſtehen, die ſich im weſentlichen aber auf
die Spezialitäten an den verſchiedenen Marktgebieten er-
ſtreckt.

1

„50

Halleſche Börſe vom 12. Juli.
(Kursnotierungen der Halleſchen n M merich

Hall. Bankv., alte 139 000, Hall. Pfännerſchaft.1 do be Riebeck Montan 3 300 000, Werſch.- Weißenfels
4 500 000, Ammendorf. Papier 540 000, Aktienmalzfabrik
Könnern 360 000, Eilenburger Kattun 575 000, Eiſenwerk
Brünner 450000, Halle Zimmerm. St. 170 000, Hall.
aſchinenfabr. 740 000, Moritz Jahr, Gera 200 000, Gebr.

Jentſch 500 000, Glauziger Zucker 1 750 000, Wilh. Kathe
435 000, Körbisdorfer Zucker 1600000, Kyffhäuſer Hütte
235000, Gottfried Lindner 493 000, Wegelin u. Hübner
270 000, Zuckerraffin. Halle 500 000, Halle-Hettſtedt Lit.

560 000, Halle-Hettſtedt Lit. B 560000.
Ferner notierte im Freiverkehr Bernbg. Saclmühle

200 210 000, Cäſar u. Loretz 360--380 000, Halle Mals
160 000, Hanfimport 115--160000, Veſter 200 230 000.

Produktenmarkt.
Berlin, 12. Juli. Die Nachfrage hielt ſich zurück

während Angebot zu ermäßigten Preiſen erkennbar war.
(Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 65-68 000,
drahtgepr. Haferſtroh 52—56000, bindfadengepr. Weigen
roggenſtroh 59 60000, loſe u. geb. Krummſtroh 52 bis
53 000, Häckſel 84—88 000, handelsübl. Heu 37 42 000
gutes Heu 44—48 000, Biertreber 265 000, Treber 240 000,
Haferſchalen 270 000, Haferkleie 255 000, Strohmehl 205000,
Palmkernſchrot 240 000, für je 50 Kg ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurde notiert per 50 Ka
Weizen märk. 580- bis 600 000, Roggen, märk. 410- bis
420.000, Sommergerſte, märk. 500- bis 530 000, Hafer,
märk. 490- bis 500000, Mais, loko Berlin 480- bis
4851000, waggonfrei 480- bis 485 000, Weizenmehl pro
100 Kg frei Berlin 1500 000—1800 000, Roggenmehl pro
100 Kg frei Berlin 1400 000, bis 1500 000, Weizenkleie
300 000, Roggenkleie frei Berlin 310 bis 300 000 M.,
Raps 850- bis 875000, Viktoria- 23
lei Speiſe- 700- bis 80 Futter- 500- bis 6kleine Speiſe- 70 bi 7 200 bie 456 40Wicken 500- bis 556 000, Lupimnen

gelb 500- bis 550000, Rapskuchen 420- bis 410000.
Trockenſchnitt 210- bis 200 000, vollwertiger Zuckerſchnitt
310- bis 280 000, Torfmelaſſe 200- bis 190 000, Kartoffel
flocken 420- bis 400 000.

Speeiſefettmarkt.
Berlin, 12. Juli. Butter: Rege Nachfrage. Preiſ
4000 M. pro Pfund erhöht. la-Qualität 36 000 M

Margarin e: Wegen ungenügender Deviſenzuteilung
konnten von den Fabriken keine Preiſe feſtgeſetzt werden.
Schmalz Nachfrage lebhaft. Angebot nur gering. Preiſe
nominell. Speck Gute Nachfrage. Preiſe nominell.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 12. Juli.
Auftrieb: 17 Rinder, (1 Ochſe, 5 Bullen, 2 Kalben,

9 Kühe), 177 Kälber, 80 Schafe, 155 Schweine, zuſ.:
379. Preiſe für 50 Kg Lebendgewicht (in 1000 M. Kälber:
1. 2. 2650 2700, 3. 2400 2640, 4. 20002390

Schweine: 1. 3050 3090, 2. 3100--3300, 3. 2800 3040
4. 2500 2790, 5. 2500—2700. Geſchäftsgang: Kälber und
Schweine flott. Kein Ueberſtand. Die Stallpreiſe müſſen
der Notiz vom vorigen Markt entſprechend je nach Qualität
für Rinder: 20 Prozent, für Kälber und Schafe 18 Prozent
und für Schweine 16 Prozent darunter liegen.

Weitere Erhöhung des Goldzollaufgeldes.
Für die Zeit vom 11. bis 24. Juli beträgt das Gold

zollaufgeld 3 6191900 Prozent, gegen 3 181 900 Prozent
in der vorangegangenen Woche.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
Anzeigen
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„Aſſeſſor Doktor Schreiber aus Berlin. Der Zweck

meines Kommens iſt Jhnen wohl bereits durch Herrn
Notar Swendſen mitgeteilt.“

„Allerdings, aber ich wundere mich, daß Sie extra
aus Berlin nach Kopenhagen kommen, wo doch alles ſo
klar liegt.“

„Freilich, freilich, aber es iſt Formſache ſchließlich,
bei einem ſo großen Erbe kann es Jhnen ja auf die
kleine Verteuerung der Koſten nicht ankommen.“

„Gewiß alſo was iſt denn noch zu erledigen
„So gut wie nichts ich habe Sie jn geſehen

und mich perſönlich von Jhrer Identität überzeugt
wir fahren, wenn es Jhnen möglich iſt, zuſammen zu
Jhren. Notar, und dieſer beglaubigt ein paar Unterſchriften,
dann kann ich ſchon heute abend wieder nach Berlin, und
dann ſteht der ſofortigen Ausſchüttung der Erbſchaft an
Sie oder einen von Jhnen zu ernennenden Vertreter
nichts mehr im Wege es kann, wenn Sie wünſchen, ſchon
morgen geſchehen.“

„Und wie hoch beläuft ſich nun eigentlich die Erb-
ſchaft

Fred Wilton zitterte vor Erregung. Doktor Schlüter
entrehm ſeiner Aktenmappe ein Schriftſtück. „Eine recht
angenehme Sache, ich kann Jhnen unr gratulieren, in
bar ſind es immerhin an die drei Millivnen, dazu das
Palais Arnim mit den ganzen Möbeln und Einrichtungs-
gegenſtänden, das auch einen Verkaufswert von mindeſtens
zwei Millionen beſitzt es geht ja freilich eine erhebliche
Erbſchaftsſteuer ab, aber es bleibt doch immer ein nettes
Sümmchen.“

Die Liſte hatte ſich Schlüter natürlich erſt am Morgen
nach ſeiner Phantaſie zuſammengeſtellt, aber Fred Wilton
ſprang auf er vergaß ſeine Krankheit.

„Jn der Tat, das iſt mehr, als ich erwartete!“

Vielleicht hätten Sie die Süte, d vor
zu laſſfen, damit wir zum Notar fahren können e

„Sofort, und dann machen wir zuſammen ein Frühſtück
Herr Doktor, ich laſſe mich nicht lumpen.“

„Bitte, bitte.“
Während Fred, ohne an ſein „gebrochenes“ Bein“ zu

denken, hinausging, den Wagen zu beſtellen, nahm Schlüter-
das Taſchenmeſſer mit den Scheren und Zangen aus ſeiner
Mappe, öffnete ſchnell die kleinſte Klinge und legte es aus
den Tiſch.

Fred kam zurück.
„Jhr Fuß iſt aber wieder recht gut geheilt?“
Fred erſchrak.
„Gott ſei Dank, ich muß mich natürlich noch ſchonen

Geſtatten Sie, daß ich in Jhrer Gegenwart den Rock
wechſele

Wie er jetzt Schlüter anſah, kam ihm das unangenehme
Gefühl wieder, das ihn überſchlichen hatte, als er vorhin
eintrat. Hatte er nicht den Mann ſchon geſehen?

Sogar hier in Kopenhagen und vor wenigen Tagen?
Aber Schlüter hatte ſein Zigarrenetui gezogen und

ſagte in liebenswürdigſtem Ton: „Darf ich Jhnen eine
anbieten? Sie können ruhig rauchen, ſelbſt mit dem Ge
danken an Jhre Erbſchaft. Echte Jmporte, habe ſie ſelbſt
geſchenkt bekommen.“

„Sehr liebenswürdig.“
Fred langte zu.
„Sie haben wohl nicht ein Meſſer zum Abſchneiden

Ach ja, da liegt ja eins.“
Fred- Wiltons Auge folgte dem deutenden Finger. Er

ſah das Meſſer ſtaunte ſchüttelte den Kopf
lachte, beſah das Meſſer und ſchüttelte wieder den Kopf.

Schlüter lachte.
„Warum betrachten Sie denn das Meſſer ſo erſtaunt?

Jſt übrigens ein ganz eigenartiges Ding.“
„Wie kommt denn das Meſſer hierher, ich dachte doch,

daß ich es verloren hätte?“
Er öffnete die Klingen und ſchüttelte immer wieder den

Kopf.
„Sie hatten das Meſſer verloren
„Jch habe es ſeit Wochen vermißt, und jetzt liegt

es plötzlich hier auf dem Tiſche.“

„Vielkeicht hat es das Mädchen aus einer Kleidertaſche
geholt beim Reinmachen iſt übrigens ein wirklich ſehr
ſchönes Meſſer.

Noch immer konnte ſich Fred nicht von ſeiner Ver
wunderung erholen, aber der Gedanke, daß dieſes plötzliche
Auftauchen des Meſſers mit Schlüter zuſammenhing, kam
ihm nicht.

„Allerdings ein ſchönes Meſſer ich habe es vom
Direktor der Olympig in Neuyork bei meinem Benefig
erhalten, da ſteht ſogar noch der Stempel des Theaters.“

Schlüter beherrſchte ſich auch jetzt noch.
„Sie waren Artiſt?“
Fred erſchrak.
„Nein, wieſo?“
„Jch glaube, Sie ſprachen von einem Benefiz?“

Ich ich„Was geht's mich an alſo es iſt Jhr Meſſer?“
„Natürlich, aber wie kommt es hierher
Schlüter war aufgeſprungen, blitzſchnell riß er den

Revolver aus der Taſche und hielt ihn dem Erſchrockenen
vor die Bruſt.

„Fred »Wilton, ich verhafte Sie wegen Mordes, be
gangen an dem Rentier Aloys Schumann in Berlin!“

Fred taumelte auf er ſtarrte dem Kommiſſar in
das Geſicht, alles Blut war aus ſeinen Wangen gewichen

der Kommiſſar aber hatte eine Pfeife zum Munde geführt
und ließ einen ſchrillen Pfiff hören, und in derſelben Se
kunde wurde unten wieder die Klingel gezogen ſehr heftig

„Verſuchen Sie keine Gegenwehr. Die Kopenhagener
Polizei iſt unten, ſch Vin der Kriminalkommiſſar Doktow
Schlüter aus Berlin.“

Schon während der erſten Worte des Kommiſſars hatte
ſich die Tür des Zimmers geöffnet. Der däniſche Polizei
kommiſſar Bahnſen war mit zwei uniformierten Beamten
eingetreten und an der Tür ſtehengeblieben.

Fred warf einen entſetzten Blick auf die Männer,
dann ſank er wehrlos in einen Stuhl und bedeckte das
Geſicht mit den Händen.

Schlüter wandte ſich an Bahnſen.
„Herr Kollege, dieſes Schweigen iſt ſo gut wie ein,

Geſtändnis.“
„Selbſtverſtändlich, Herr Kollege.“ (Fort. folgt).

Strückijacken Jumper, Kimono, Strandjacken
m ITricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

a N. Sonispezialgesehäft
13. Oelgrube 13.

Gottesdienſt-Anzeigen. khem,. G er Stubtiheater Halle
Sonntag, den 15. Fuli 1923 (7. n. Trinit).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Heinemann.

JungſrauenVerein d. Vaterl. FrauenVereius
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1)

Verſammlung Sonntags und Dienstags,
abends 8 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Evang. Männer- und Fugendverein.
Sonntag, abends 7.30 Uhr: Abendſpazier-

gang. Treffpunkt: Stadtkirche.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelftunde. Paſtor

Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abds. 8 Uhr: „Chorgeſang“ an
der Geiſel 5. Lehrer Buſch

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung an
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Menſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends S Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.
Dounerstag, abends 8 Uhr: Mädchenveremn

St. Thomae im Pfarchauſe.
Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Sonntag, den 15. Juli 1923 (7. n Trinit).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an: Beicht-

gelegenheit.

Sonntag, den 15. Juli 1923
Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:

Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr: Hochamt mit
Predigt; 2 Uhr: Andacht.

Naundorf. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöhnitz. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Neu Röſſen. 8 Uhr: Hochamt mit Predigt

in der Kirche; 10.30 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt
in der Schule.

Kammerjäger Diekmann

a Alter Fachmanm
(Mitglied des Verbandes Deutſcher Ungeziefer-Bekämpfungs-

Betriebe E. V.)

iſt gegenwärtig in Merſeburg und Umgegend
u. vertilgt radikal unter i ger ſchriftlicher Garan-
tie Ratten, Mäuje, auch bei gefüllten Scheunen,
Speichern, Wanzen, Schwaben uſw. nach ſeiner
altbewährten Spezial-Methode. Erfolg bereits ſichtbar
in wenigen Minuten. Beſtellungen erbitte ſofort an
die Geſchäftsſtelle d. Blattes.

Die billIiqe reiſe
nur Mit

Meyurs StorKra en
Sie Werden nicht gewoſchen,
ſondern fortoeworfen, wenn
ſie unlenber ſind, daher ſind
c Vorteilhatter md bilioerals Leinenweſche.

tiauptverkautfsstelle:

Paul Schultze Sohn,Merseburg, Gotthardtstr. 4.

X

t daſerer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe
ldigſt Jdie möbliertes Zimmer.

Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Mann

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse
kauft

n v. heeringen

Freitag, abds. 7.30 Uhr:
Uadame ButterflyMerſeburg,

Sonnabend, d. 14. Juli, (Die kleine
Uhr abends Frau Schmetterling).

Sonnabd., abds. 7.30 Uhrg0N am I Eine Nacht in
Venedig.im „Kyffhäuſer“. Sonntag, abds. 7.30 Uhr:Oelgrube 7.

Verſteigerung.
Am MWontag, den 16. Juli 1923, verſteigere

ich in Albersr da, vormittags 8 Uhr, in
dem Gute Nr. 23 das geſamte landwirtſchaftliche
Inventar, als: 4 Pferde (Belgier), dabei 1 Stute,
Fohlen 4 Wochen, 1 andere Stute, 2 Wallache, 2
Fohlenſtuten (2- und jährig), 2 ſehr gute junge
Zugochſen (ſchwer), 7 Milchkühe, 9 Stück Jungvieh,
30 Schafe, 12 Lämmer, 25 Schweine, darunter 1 Sau
mit 4 Jungen, 40 Hühner, 9 Gänſe, 1 Dreſch-
maſchine (hochſtehend Auma), 2 Motore (5 und 2 PS),
Reinigungsmaſchine, 1 Schrotmühle, 1 Ableger, 1
Drill m aſchine, Hackmaſchinen, 2 Rübenheber, 1 Klee-
ſämaſchine, 1 Pflanzlochmaſchine, 1 Kartoffelſortier-
maſchine, 6 Ackerpflüge, Kultivatoren, Krimmer, 2
eiſerne Eggen, Glatt-, Ringel- und andere Walzen,
3 große Ackerwagen (3- und 4zöllig), 1 kleinen
Wagen, 1 Jauchenfaß, 1 Jauchenpumpe, 1 Kutſch
wagen, 2 Zentrifugen, 1 r viel anderes
landwirtſchaftliches Haus und Wirtſchaftsgerät öffent-
lich meiſtsietend gegen ſofortige Barzahlung unter
den im Verſteigerungstermin bekannt zu gebenden Be-
dingungen. Beſichtigung 1 Stunde vorher.
Gustav Luther, Verſteigerer, Freyburg a. V.

Feldbahnmaterial
Kipper, Gleiſe, Schienen, Weichen Dreh-
ſcheiben ſowie Erſatzteile sucht sofort
gegen Kasse zu kaufen
Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
Unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.,

Gr. Steinſtr. 71, Fernruf 3471.
Telegr. -Adr.: Gerätevereinigung.

Fahrradgummi
Laſſen Sie ſich

gratis
Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.

Sie ſparen Geld ßage

Aachener, Baden

Herren- und bäder, Moorbad
Damen Rädergünſtig. Schmidt,

Leipzig, Kloſterg. 16

Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.
Vogelbauer mit Ständ

(Rußbaum) u. ein Hebe-

In allen Bade-,

Auikiärende
Broschüre

Leo gen

200 M. Po to

bdaum zu verkaufen. Wo?
Zu erfrag. i. d. Exp. d. Bl.

Kreuznacher, Nauheimer
Pyrmonter, Reichenhalier, Salzschlirfer, Wiesbadener Kur-

dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen

m Keine teure badereise nötig!
Dr. Hermsens künstliche Heilquellen Kurbäder im Hause,

Badener, Elsterer, Kissinger, tiomburger,
Herzheilbäder, Neuenahrer,

im Hause, Dr. Hermsens Luxusbad und
Dr. Hermsens Eis-Polar-Bad.

Man frage seinen Arzt.
Heil- und Kuranstalten verabreicht.

Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, wirkt durch

Hermsen- Werke
Vereinigte Chemische Fabriken
Berlin-Fried iehshagen.

Gr össte Fabrikation Deotschlands in Fichtennadelextrakt uod
anderen medizinischen Badezusätzen.

Gaiiensteinieidende verwenden Antigallim.
In allen Apotheken zu haben.

EKine NAnehrt in
Venedig.

Schiuss der spiel-e e pelt. pW
Guſtav Brandt. J ri cher

OfenKoonſtr. 19.
Daſelbſt Auskunft über

zu kaufen geſucht.

Offert. unt. J. J. 25

Erteil. v. Privatunterricht

an die Exped. d. Bl

in Gabelsberger Stenogr.

Metallbetten
Mſödl. imme,

Stahlmäatr. Kinderbett. dir.
zu mieten geſucht.

Offerten unt. K3 an an Private, Katal. 59 c frei.
Eiſenmöbelfbr. 5uhl (Th.)die Geſchäftsſt. d. Bl.

ipzig. Gophienſtraße 36,h, p 8 vie Goph mraße 36,
Wollhandlung

kauft ſtets Wollen (gew. und ungew.) zu höchſten
Tagespreiſen. Auf z unſch Gegenlieferung von

Strickgarnen, Stoffen, Wollwaren uſw.
Bei Benachrichtigung erfolgt Abholung. Fahr

geld wird den Kunden vergütet.
Beſte Abſatzquelle für Händler und Landwirte!

Angebote immer erwünſcht!

n

Stiller oder tätiger

Teilhaber
an Lebens-, Genuß- und WaſchmittelGeſchäft

en gros
mit 50 100 Millionen geſucht. Offerten unter
G B. an die Expedition dieſes Blattes.

Tücht. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.
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Beilage zu r. 162 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 13. Juli 1923

Beſterreich und die
gieitende bohnſkalg,

Jm Mittelpunkt des Jntereſſes ſteht zurzeit die Frage
der Wertbeſtändigkeit der Löhne. Nach den bisherigen Ver-
handlungen ſcheint es ſo, als ob der wertbeſtändige Lohn
zu einer Art Jndexlohn werden ſoll, der je nach der
Höhe des gewährte Jndex gleitet. Bis zu einem ge-
wiſſen Grade ſtimmt deshalb der Begriff „wertbeſtändiger
Lohn“ mit der „gleitenden Lohnſkala“ wie ſie in Oeſterreich
für eine gewiſſe Zeit eingeführt war, überein. Aus dieſem
Grunde ſind für uns die veſterreichiſchen Erfahrungen auf
dieſem Gebiete von außerordentlichem Jntereſſe. Zuerſt wurde
ſie eingeführt für die Arbeiter, ſpäter erſtreckte ſie ſich
auch auf die Privatangeſtellben und Staatsbeamten. Der
Entwicklungsgang war im allgemeinen der, daß zunächſt die
Mindeſtlöhne und Gehälter heraufgeſetzt wurden. Dann ging
das Beſtreben dahin, die Löhne in ihrer vollen Friedens-
kaufkraft auch bei fortſchreitender Entwertung des Geldes
zu erhalten. Schließlich ſtiegen ſie ſogar noch über die
Entwertung hinaus, weil die Verteuerung der Lebens-
haltung auf Grund falſcher Unterlagen höher bewertet
wurde als ſie tatſächlich war: außerdem machte ſich kurz vor
den Stichtagen ein Anziehen der Preiſe bemerkbar, dem
ſpäter entſprechende Herabfetzungen nicht folgten. Auch war
zu beobachten, daß verſchiedentlich vor den Vertretern der
Arbeiterkonſumvereine bei den Jndexfeſtſtellungen
höhere als die wirklichen Preiſe notiert wurden, um den
Lohnindex in die Höhe zu treiben. Ende Mai
1922 lagen die Verhältniſſe ſo, daß bei einer Verteuerung
der Lebenshaltung auf das 1100fache die Durchſchnittslöhne
der gelernten Metallarbeiter um mehr als das 1600fache
und der ungelernten Hilfsarbeiter um mehr als das 1300-
fache ſich erhöht hatten. Die volkswirtſchaftlich ganz un-
geſunde Erſcheinung, daß in einem Staat wie Oeſterreich,
der mehr verbraucht als er erzeugt, der überwiegende Teil
der Bevölkerung, trotz verringerter Leiſtung ein über den
Friedensſatz hinausgehendes Einkommen bezog, mußte in dem
Augenblick zum Zuſammenbruch kommen, in dem die Auf-
zehrung der vorhandenen Werte und des Kapitals voll
zogen war. Dieſer Augenblick trat im Herbſt des ver
gangenen Jahres ein, als das Verſchleierungsſyſtem, das
mit der gleitenden Lohnſkala verbunden war, nicht mehr
aufrecht erhalten werden konnte. Die Folge war, daß
Oeſterreich ſich reſtlos unter fremdländiſche Kon-
trolle ſtellen mußte, die zunächſt eine Arbeitsloſig-
keit größten Umfanges auslöſte.

Jede Teuerung ſchließt die Mahnung ein, entweder den
Bedarf einzuſchränken oder die Leiſtung zu erhöhen. Gleich-
gültig iſt dabei, ob wie es in Deutſchland der Fall iſt

tatſächlich der Bedarf weiteſter Kreiſe ſchon eingeſchränkt

worden iſt. Ausſchlaggebend bleibt vielmehr allein dev
Umſtand, ob die Volksgeſantheit, wie bei uns,
mehr verbraucht als ſie erzeugt. Unter „Ver-
brauch“ ſind in dieſem Falle auch Ausgaben zu verſtehen,
die z. B. die Reparationen dem Einzelnen überhaupt
nicht zugute kommen, wohl aber die Volksgeſamtheit belaſten.
Die gleitende Lohnſkala führt nun dahin, daß das Jmn-
tereſ ſe an einer geregelten Wirtſchaftsführung im prri-
vaten und im ſtaatlichen Haushalt zurückg drängt
wird, da niemand ſich in ſeinen Ausgaben Beſchränkungen
aufzuerlegen braucht. Sie läßt vollkommen überſehen, daß
alle Ausgaben für den einzelnen und ſtaatlichen Bedacf
erſt erarbeitet werden müſſen. Hinter ihr tritt jene weitere
unglückſelige Folge zurück, die darin beſteht, daß der Lohn-
empfänger kein Jntereſſe an einer Verbilligung der Lebens-
Bedarfsartikel hat.

Politiſche Rundſchau
Der Prozeß MWulter.

Vor einer Berliner Strafkammer muß ſich wieder einmal
ein „Vorwärts“-Redakteur wegen Beleidigung eines partei-
politiſchen Gegners verantworten. Das Urteil in dieſem
Prozeß haben wir ſchon vor zwei Tagen veröffentlicht. Es
handelt ſich, wie erinnerlich, um den General Freiherrn
von Watter, der während des Kapp-Putſches Befehlshaber
der Reichswehr in Münſter in Weſtfalen war. Jn der
erſten Jnſtanz, wurde der „Vorwärts“-«Redakteur zu zehn
tauſend Mark verknackt. Aber die Kapitalswächter der Re-
publir im „Vorwärts“ laſſen nicht locker. Für ſie iſt,
General von Watter ein verdächtiger Mann, nicht nur wegen
ſeiner Haltung während des Kapp-Putſches, ſondern haupt-
ſächlich deshalb, weil er nach ſeinem Ausſcheiden aus der
Reichswehr nicht Mitglied irgend eines ſozialdemokratiſchen
Wahlvereins geworden iſt. Dieſe Geſinnungsſchnüffelei iſt
verächtlich. Und nun verſucht der „Vorwärts“ dem General
v. Watter daraus einen Strick zu drehen, weil er heute
aus ſeiner nationalen Ueberzeugung keinen Hehl macht!
Der „Vorwärts“ hatte den General im Auguſt 1921 ſchwer
beleidigt. Um zu beweiſen, daß das Recht geſchehen iſt,
verlaſen die Verteidiger angebliche Geheimberichte, die aus
1922 und ſpäter ſtammen. Auch der Miniſter Severing ließ
ſich als Zeuge vornehmen. Das Frage- und Antwortſpiel'
das ſich zwiſchen den Verteidigern und Severing entwickelte
machte den Eindruck, als ob vorher die Karten und die
Rollen fein ſäuberlich gemiſcht worden ſeien. Hierüberr
wird noch zu reden ſein, zumal die Verteidigung mit Schrift
ſtücken vertraulicher Art aufwartete, über deren Herkunft
ſie jede Auskunft verweigerten. Das genügt einſtweiſen.
Was an der Ausſage Severings noch intereſſiert, iſt ſeine Be-
haunptung, daß im Ruhrgebiet vor dem Kapp-Putſch alles
ruhig geweſen ſei, ſo ruhig, wie noch niemals ſeit der No
vemberumwälzung. Severing war im März 1920 ſoge-
nannter Reichskommiſſar für das Jnduſtriegebiet. Als im

Februar 1920 eine Zeitung im Ruhrgebiet die Rrichs-
kommiſſariate als überflüſſig und koſtſpielig hinſtellte, wurde
ſie auf acht Tage von Severing verboten! Das Gedächtnis
muß Herrn Severing arg im Stich gelaſſen haben, wenn
er die Zuſtände im Ruhrgebiet unmittelbar vor dem Kapp-

Putſch als beſonders ruhig und friedlich bezeichnete! Jm
Gegenteil, die Verhältniſſe im Ruhrgebiet hatten ſich ſo zuge-
ſpitzt, das mit einem Linksputſch unbedingt gerechnet werden
mußte. Dieſer wäre auch im Frühjahr 1920 erfolgt, ganz
einerlei, ob der KappeſPutſch dazwiſchen kam oder nitht.
Als Reichskommiſſar muß es doch Severing bekannt ge-
weſen ſein, daß Kommuniſten und Synmdikaliſten überall im
Ruhrgebiet Kampf und Stoßtruppen aufgeſtellt hatten, die
auf eine gegebene Loſung losbrechen ſollten. Wenn Herr
Severing heute erklärt, im Ruhrgebiet ſei damals alles
ruhig geweſen, ſo läßt ſich daraus nur der Schluß ziehen,
daß er ſich von den Ereigniſſen, den Linksputſch, hatte über
raſchen laſſen. Die Folge wäre geweſen, daß die Kommu-
niſten im Ruhrgebiet die Macht in die Hände bekommen und
eine Rätediktatur ausgerufen hätten. Die Niſpderwerfung
dieſes Linksputſches wäre aber ſchwerer geweſen, weil er
ſicher nur nach gründlicher Vorbereitung vor ſich gegangen
wäre. Das hat der KappPutſch verhindert, indem er
die Kommuniſten zwang, zu früh loszuſchlagen. Es läßt
ſich nicht behaupten, daß Herr Severing ſich mit ſeiner
Ausſage im Watter Prozeß in ein günſtiges Licht ge-
ſtellt hat.

Ein „deutſcher“ Miniſter.
Dresden, 11. Juli. Jm ſächſiſchen Landtage kam es

vorgeſtern wiederum zu erregten Szenen, wozu das Kapitel
„Polizei“ beim Etat des Jnnenminiſters Anlaß gab. Die
Polizei iſt der gefährlichſte Prüfſtein des ſächſiſchen Mini-
ſteriums, denn die Kommuniſten ſind ſehr empfindlich, wenn
von ſozialdemokratiſcher Seite die Auffaſſung vertreten wird,
die Polizei ſei zum Schutze der Republik da. Nach der
Auffaſſung der Kommiſſion iſt die Polizei ausſchließlich
zum Kampf gegen das Bürgertum da. Abg. Renner (Komm.)
bewilligte für die Polizei nichts, denn, ſo ſagt er, die jetzige
Zuſammenſetzung der Polizei bietet keine Gewähr dafür,
daß die Summe nur im Kampfe gegen rechts Verwendung

findet, Er brauche nur auf das Leipziger Beißpiel zu
verweiſen. Außerdem wiſſe man ja gar nicht, wie lange die
jetzige Regierung noch beſtehe (Rufe rechts: „Und das ſagen
Sie?!“ „Sie müſſens ja wiſſen. Vei den Leipziger Demon-
ſtrationen habe der Polizeipräſident Fleißner den Beweis
geliefert, daß er unfähig zur Bekleidung enes ſolchen
Poſtens ſei. Die jetzige Leipziger Polizei ſei noch ſchlimmer

als die Dresdener Polizei unter Grille. Die Regierung
habe bei den Leipziger Unruhen ſo verſagt, daß es ihr heute
noch nicht gelungen ſei, die Schuldigen feſtzuſtellen. Der Be-
ſtand der Regierung Zeigner ſei gefährdet durch dieſes
Verſogen.

Sehr bezeichnend für den guten Ton im ſüächſiſchen
Landtag iſt darauf folgende Rede des Miniſters des Jnnern,
Liebmann, der „Halt's Maul-Miniſter“. Jn einer Polemik
gegen den deutſchnationalen Abgeordneten Ziller ſagte e



u. a.: Die Entrüſtung des Herrn Ziller ſei für ihn keinen
Dreier wer t. Auf den Zwiſchenruf des Abg. Ziller:
„Das iſt ein Mann, der ernſt genommen ſein will“ erwidert
Liebmann: Jch will von Jhnen gar nicht ernſt genommen
werden! (Große Heiterkeit. Außerdem möge er ihm
den Buckel herunterrutſchen. Wenn ein Beamter
von Herrn Ziller kritiſiert werde, dann ſei das Gründ für
ihn, dieſen zu befördern. Jm übrigen gelte ihm alles,
was Herr Ziller ſage, ſo, als wenn ein Sperling
vom Dache Man möge ihm erſt Material zur Ver
fügung ſtellen, ehe er über den Fall Fleißner (Leipzig) ur
teilen könne.

Und das ſind deutſche Miniſter! Wir haben's wahrlich
ſeit dem 9. November weit gebracht!

Eine Interpellation der Deutſchen Volkspartei im
Reichstage.

Die Deutſche Volkspartéi hat im Reichstage folgende
Interpellation eingebracht: Jm Freiſtaat Sachſen haben
ſich in politiſcher, kultureller und wirtſchaftlicher Beziehung
Zuſtände entwickelt, die zu ernſter Beſorgnis Anlaß geben.
Die von der Landesregierung befolgte Regierungsmethode
läßt eine vollkommen einſeitige Stellungnahme zugunſten
einer Bevöllerungsſchicht erkennen. Das nichtſozia demokra-
tiſche Bürgertum wird ſvyſtematiſch in ſeinen ſtaatsbürgerlichen
Rechten beeinträchtigt. Nur Anhänger der ſozialde-
mokratiſchen und kommuniſtiſchen Weltanſchauung werden als
vollwertige Staatsbürger behandelt. Verſchiedene Verord-
nungen der Regierung ſtehen nicht im Einklang miſt
dem Geiſte der Reichsverfaſſung. Jn außen-
politiſcher Hinſicht ſtellt die in der breiten Oeffentlichket
eingenommene Haltung der ſächſiſchen Landesregierung eine
Gefährdung der Einheitsfront gegenüber dem
völkerrechtswidrigen Vorgehen der Franzoſen und Belgier
dar und ſchwächt damit mittelbar unſere Abwehr gegen-
über den Einbruchsmächten. Jſt die Reichsregierung gewillt,
die ſächſiſche Landesregierung zu veranlaſſen, den Freiſtaat
Sachſen nach den in der Reichsverfaſſung niedergelegten
Grundſätzen zu verwalten?

Folgen der Greilſchen „Schulreform“.
Gera, 11. Juli. Ein kennzeichnendes Beiſpiel für die

Wirkung der thüringiſchen Schulreformen iſt jetzt am Lan
desgymnaſium in Gera zutage getreten. Dem Landesgym
naſium ſind vier aus dem Rheinland ausgewieſene Schüler
zugeteilt worden. Zwei von ihnen, Quintaner, können dank
der Greilſchen Reformen hier in der entſprechenden Klaſſe
nicht die geeignete Unterweiſung erhalten, da der Quinta-
Unterricht hier bereits auf franzöſiſcher Grundlage ſteht. Es
mußte daher der Begabtere von dieſen beiden der nächſt-
höheren Klaſſe, der Quarta, zugewieſen werden, deren
Unterricht vorläufig noch auf der alten, lateiniſchen Grund-
lage beruht. Der andere, weniger begabte Schüler mußte
der nächſttieferen Klaſſe, der Sexta, zugeteilt werden! Ob
den Eltern, die doch an eine Rückkehr in ihre rhemiſche
Heimat und damit die Wiedereinſchulung ihrer Kinder in
ihr altes Gymnaſium in abſehbarer Zeit denken, mit der
hieſigen Einſtufung ihrer Jungen gedient iſt?

Sachverſtändige hatten die thüringiſche Regierung übri-
gens vor Einführung dieſer Reformen auf die Möglichkeit
ſolcher Folgen genug aufmerkſam gemacht. Doch wie ſo oft,
mußten in dieſem Falle ſachliche Momente hinter die Er-
forderniſſe des Parteiprogramms zurücktreten, zweifellos zum
Schaden des geſamten thüringiſchen Bildungsweſens, das, wie
der oben angeführte Fall ſchlagend beweiſt, mit dem der

anderen deutſchen Länder einfach nicht mehr „in Wettbe-
werb treten“ kann. Arme Kinder, die ihr als Verſuchs-
karnickel ſozigliſtiſcher Reformwut herhalten n üßt!

Die Oſtaſien- Deutſchen zur Ruhrſpende.
Die Deutſchen in Oſt- und Südvſtaſien haben gewaltige

Beträge für die Ruhrſpende geſammelt. Jn China ſind
bis jetzt 7324 Pfund, 1184 Dollar und 500 000 Mark
zuſammen gekommen, wozu noch 690 Pfund kommen,, die die
deutſchen Firmen Tientſins im Anſchluß an ihre eigene
Sammlung bei ihren chineſiſchen Geſchäftsfreunden geworben
haben. Jn Japan ſind insgeſamt 7325 Yen ud 630
Pfund geſammelt worden, und in NiederländiſchIndien ſind
mach der Schätzung des Deutſchen Bundes etwa 25 bis 30 000
Gulden zuſammengebracht worden Angeſichts der witſchaft-
lichen Verhältniſſe in ganz Oſtaſien, der Kapitalsarmut der
erſt wieder im Aufbau befindenden deutſchen Firmen und
der harten Konkurrenz, unter der ſie arbeiten, ſind dieſe
Ergebniſſe geradezu glänzend zu nennen und zeugen von
der tiefen Heimatliebe unſerer Oſtaſien-Deutſchen.

Boeigiſche betrauchtungen

zum ſechsmongtigen Ruhrkriege,

Jn der „Libre Belgique“ ſetzt Fernand Paſſeleeq ſeine
Betrachtungen über „Die Ruhrbeſetzung im Lichte der Tat-
ſachen“ fort. Er ſchreibt:

Belgien hat ſich zu dieſen Operationen ohne Enth,-
huſiasmus, faſt ge gen ſeinen Willen, unter dem Druck
der Ereigniſſe, die es nicht mehr beherrſchte, entſchloſfen.
Dies iſt für niemand eitt Geheimnis. Die Beſetzung des
Ruhrgebietes ſollte durch den Druck auf den induſtriellen
Harzſchlag Deutſchlands deſſen ſchlechten Willen beſiegen
und zur Zahlung der 132 Milliarden führen. Das war die
offizielle Hoffnung der franzöſiſchen und der belgiſchen
Regierung. Die Operation hat ſich techniſch nicht nach
den Vorausſagen des franzöſiſchen Kabinetts vollzogen. Man
hatte die Unmöglichkeit vorhergeſagt, daß Deutſchland den
Druck wirtſchaftlich und finanziell länger als einen Monat
oder anderthalb Monate aushalten könne. Nach 25 Wochen
ſehen wir im Ruhrgebiet wachſende Arbeitsloſigkeit, Sabv
tage und Attentate, und es iſt nicht gelungen, die ungeheure
Maſchine wieder in Bewegung zu bringen. Nach ſechs Mo-
naten ſteht es alſo feſt, daß der Druck der Beſetzung den
Willen des Reiches nicht beeinflußt hat. Der einzige Effekt
iſt die Zerſtörung wirtſchaftlicher Werte geweſen. Paſſeleeq
fragt: Nachdem wir das Ruhrgebiet ausgepumpt und para-
ſyſiert haben, nachdem Deutſchland ſein Geld vergeudet
hat, iſt Deutſch land noch ſoviel wert wie vor-
her? Die Zeit arbeitet gege n uüns, und das gibt den Enge
ländern gegen Poincare recht. Siegen wir, dann hat unſer
Sieg die Beute im voraus aufgezehrt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die deutſchen Univerſitäten im Winterſemeſter 1922-23.
Die Zuſammenſtellung der Frequenzſtatiſtik des Win-

terſemeſters an den deutſchen Hochſchulen, die auf Grund
amtlicher Mitteilungen der Hochſchulen in der Akademiſchen
Auskunftsſtelle Leipzig bearbeitet wird und erſtmalig in den
„Leipziger Akademiſchen Nachrichten“ veröffentlicht wurde,
iſt erſt nach Abſchluß des Winterſemeſters möglich geworden.
An den Univerſitäten iſt die Zahl der Studierenden weiter
zurückgegangen, gegenüber der Jahre vorher von 83504
auf 82732. Wenn man nur die Reichsdeutſchen berück-

ſichtigt, hat ſie ſogar von 78 818 auf 74663, alſo um 6. v.
Hundert abgenommen. Die Abnahme hat faſt alle Fachrich-
tungen ergrifſen, nur die Zahl der Volkswirte und Land
wirte, Chemiker und Pharmazeuten hat zugenommen. Frei-
lich zeigen alle Fachrichtungen noch ſehr hohe Zahlen. Am
auffälligſten iſt die Ueberfüllung bei Volkswirten und
Juriſten (32 000 deutſche Studierende gegen 12 000 vor dem
Kriege). Es ergibt ſich die Tatſache, daß in allen modernen
Fachrichtungen zuſammen, außer Juriſten und Volkswirten,
die Zahl der Studierenden nicht mehr höher iſt, als im
Sommer 1914. Die ganze Zunahme gegenüber dem letzten
Semeſter vor dem Kriege iſt nur den Juriſten und Volks-
wirten zuzurechnen, in den anderen Studiengebieten gleicht
ſich die Zu- und Abnahme gegenſeitig aus. Jn dieſen Zahlen

zeigen ſich die Folgen der Warnungen der letzten Jahre,
am ſtärkſten iſt die Abnahme der Studiendenzahl bei Medi-
zinern und Schulwiſſenſchaftlern, alſo in den Fachrichtungen,
vor denen in der Preſſe in den letzten Jahren wegen Ueber-
füllung am meiſten gewarnt wurde. Bei den Philologen
und Naturwiſſenſchaftlern beträgt der Rückgang faſt 25
v. H. gegenüber der Zeit vor dem Kriege, bei den Stu-
dierenden der Medizin und Zahnheilkunde über 10 v. H.
Auch die Zahl der Theolagen iſt, wohl wegen der ſchlechten
wirtſchaftlichen Lage der meiſten Landeskirchen, ſtark (um
etwa 16 v. H.) gefallen.

Vom Farbenſinn der Tiere.
Jn der Zeitſchrift „Die Naturwiſſenſchaft“ erörtert K.

v. Friſch die Frage, ob und wie die Tiere Farben zu ſehen
vermögen. Nach den Unterſuchungen des in dieſen Tagen
verſtorbenen Münchener Ophthalmologen C. v. Heß beſitzen
die Affen einen Farbenſinn, der mit dem des normalen
Menſchen übereinſtimmt, wähhend Hunde Katzen und Kanin-
chen die Farben anſcheinend weniger geſättigt ſehen als wir
unter gleichen Verhältniſſen. Ein tiefer greifender Unter-
ſchied beſteht bei Vögeln. So ſind Hühner zwar für rote und
gelbe Farben ebenſo empfindlich wie derMenſch, für Grün da
gegen und in noch höherem Maß für Blau und Violett ſind
ſie im Vergleich zum Menſchen unterempfindlich. Dies äußert
ſich z. B. darin, daß ſie im Dunkelzimmer in einem Spek-
trum aufgeſtreute Reiskörner nur in Rot, Gelb und Grün
aufpicken, die für uns deutlich ſichtbaren Körner im Blau
und Violett aber nicht mehr erkennen. Sie ſehen die Farben
ſo, wie ſie uns durch eine rötlich-gelbe Farbe erſcheinen
würden: ein leuchtendes Blau verliert an Sättigung und
ſieht blaugrau aaus.

Tut-ankh-Amen ſpukt weiter.
Ein gewiſſer Livingſton Poe, ein Nachkomme des be-

rühmten Dichters Edgar Allan Poe, hatte ſich, wie viele
ſeiner Landsleute, die es ſich leiſten konnten, mit ſeiner Frau
nach Aegypten begeben, um die Wunderſchätze, die aus
dem Grabe Tut-ankh-Amens jans Licht gefördert waren,
zu beſichtigen. Nach ſeiner Vaterſtadt Baltimore zurück-
gekehrt, ließ der aufgeklärte Amerikaner keine Gelegenheit
vorübergehen, um ſich über die abergläubiſchen Leute luſtig
zu machen, die allen Ernſtes an die Rachgier der könig-
lichen Mumie glaubten, und Lord Carnarvon, den Leiter
der Ausgrabungen, für ein Opfer dieſer Rachgier hielten.
Eines Morgens aber vermochte der Spötter ſein Bett nicht
zu verlaſſen. Die zu Rate gezogenen Aerzte ſtellten eine
Lungenentzündung ſeſt, mußten ſirh aber ſehr raſch über-
zeugen, daß der Kranke an einer Blutvergiftung litt, die
in ihren Symptomen der bei Lord Carnarvon feſtgeſtell-
ten Krankheit auf ein Haar glich, und die auch hier den Tod
der Patienten zur Folge hatte.
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